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Wieder 18 Handelsschine mit 98000 brt versenlit 
Neu« gross« Erfolg« unserer U-Boote — Die eingeschlossenen Sowjets bei Toropez endgültig verniciitet 

Schwere bolschewistische Verluste an Menschen und Material 
Pfthrwhmiptqiiartier, 17. Dezember 

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt 
bAkannt: 

Truppen des Heeres und der Waffen-
schlugen im Terek-Gebiet einen Angriff der 
Sowjets unter schweren Verlusten für den 
Feind ab. 

Deutsche und rumänische Truppen, unter­
stützt von Kampffliegerverbänden, warfen 
zwischen Wolga und Don den Feind im An­
griff weiter zurück und wiesen im großen 
Don-Bogen" wiederholte Angriffe stärkerer 
Kräfte, zum Teil im Gegenangriff, ab. 30 So­
wjetpanzer wurden vernichtet. 

Unter Einsatz starker Infanterie- imd Pan-
Kerkräfte setzten die Sowjets ihre Angriffe 
im Abschnitt der italienischen Truppen am 
Don fort. Im Zusammenwirken mit deutschen 
Verbänden des Heeres iind der Luftwaffe 
wurden dem Feinde hohe Verluste an Men­
schen und Material zugefügt. Die Kämpfe 
dauern an. 

Sfldllch Rschew brachen erneute feindliche 
Angriffe unter Verlust von 30 Panzern lu-
«ammen. Die Vernichtung der südöstlich To-
ropez eingeschlossenen feindlichen Kräfte 
wurde beendet. AuBer schwersten blutigen 
Verlnsten hat sich die Zahl der Gefangenen 
auf 4200 erhöhL 542 Panzerkampfwagen, 447 
Geschtttze, eine groBe . Anzahl schwerer und 
leichter Infanteriewaffen, über 1000 Lastkraft­
wagen und zahlreiche« sonstiges Krlegsgerit 
wurden vernichtet beclehangsweise erbeutet 

Im Nordabschnitt scheiterten örtliche An­
griffe des Gegners. Die Sowjets verloren ge­
stern 60 Flugzeuge. Ungarische Jagdflieger 
schössen allein vier Flugzeuge ab. Sieben 
deutsche Flugzeuge gingen verloren. 

In der Cyrenaika setzte sich dia deutsch-
Italienische Panzerarmee planmäßig nach We­
sten ab. Alle Versuche des Feindes, in diese 
Bewegung hineinzustoßen, wurden in hefti­
gen kämpfen abgewehrt. Ein neuer schwerer 
Nachtangritf deutscher Kampfflieger richtete 
sich' gegen die Hafenanlagen von Bengasi. 

In Algerien und im tunesischen Grenzge­
biet setzten Verbände der Luftwaffe die Be-

BinigketI — die Kraiiqoeiie liRgarns 
Budapest, 17. Dezember 

Anläßlich der Erörterung des Haushaltspla­
nes für das kommende Rechnungsjahr hielt 
Ministerpräsident von Kailay am Mittwoch 
im Oberhaus eine Rede. Eingangs betonte der^ 
urmarische Regierungschef die unerschütter-
licne Einigkeit der gesamten ungarischen Na­
tion in den Fragen der Außenpolitik.. Diese 
Einigkeit bilde, so sagte er, jene große Kraft­
quelle, die das Ungartum in den noch bevor­
stehenden schweren Kämpfen immer benöti­
gen werde. Im Vordergrund dieser Einigkeit 
stunden zwei Gesichtspunkte, der eine sei 
die unbeugsame Treue zu den übernommenen 
Verpflichtungen sowie den nationalen Ziel­
setzungen, der andere die Betonung der na­
tionalen Unabhängigkeit und Selbständigkeit. 
Denn nur eine Nation könne ihren Freunden 
Hilfe und Unterstützung leisten, die stark 
und unabhängig sei. Zur Kriegsbeteiligung 
Ungarns bemerkte der Ministerpräsident, daß 
die ungarischen Troppen in der besten Aus­
rüstung an die Front geschickt würden. 
Freien liegen oder in ungeheziter Räumen 

Weiteres Biuiopler des Drilisdien 
Geheimdienstes 

Ajikj»»-^, 17. Dezember 
Im ägyptiachen Parlamctit. «»ciKnete sich 

einer Stefaxii-Meldung zufolge, am Mittwoch 
ein dramatischer Zwischenfall. Der Abge­
ordnete von Cirga Fahlir< Abdchnoir, wurde 
na<;h einer heftigen Anklagerede gegen Na-
haa Pascha, dosaen Regierung wie er sagte, 
alle Leiden verschuldet habe, die die eng­
lische Besatzung Uoer daa ägyptiache Volk 
gebracht habe, von einem Unwoh'seln be­
fallen. Ein aoforl hinzugezogener Arzt 
konnte nur noch den Tod des Abgeordneten 
featatellen. D« Fahkri Abdchnoir ala ein 
unversöhnlicher Feind Rntrlftniis gilt, wer­
den bereits Stimmen laut, die in dem plötz­
lichen Ableben de« Abgeordneten ein neuea 
Verbrechen der Engländer und Ihrer Helf«ra-
helfer vemmten. 

kämpfung der feindlichen Luft- nnd Flotten­
stützpunkte fort. 

Einzelne britische Flugzeuge unternahmen 
in den gestrigen Abendstunden wirkungslose 
Störangriffe auf nordwestdeutsches Gebiet. 
Ein viermotoriger Bomber wurde über Hol­
land abgeschossen. 

Im Süden Englands führten deutsche 
Kampfflugzeuge am Tage Angriffe auf meh­
rere Orte mit Spreng- und Brandbomben 
durch] ein Flugzeug wird vermißt. 

Wie durch Sondermeldung bekanntgegeben, 
versenkten deutsche Unterseeboote im Nord-, 
Süd- und Mittelatlantik sowie Im Seegebiet 
um Kapstadt 18 Handelsschiffe mit Insgesamt 
98 000 brt sowie einen Geleltzerstörer. Drei 
weitere Schiffe wurden torpediert. Unter den 
versenkten Schiffen befanden sich mehrere 
groBe Tanker. 

Der iialienisclie Weiirmaciiliiericlil 
Rom, 17. Dezember 

Der Italienische Wehrmachtbericht gibt 
bekannt: 

Feindliche Versuche, die geplanten Bewe­
gungen der Achseneinheiten im Gebiet der 
Syrte zu hindern, brachen nach heftigen 
Kämpfen zusammen. Im Verlauf der Käimpfe 
machten wir Gefangene und erbeuteten Ma­
terial. 

Im Vorwüstengeblat Südlibyens zerstreuten 
Sahara-Abteilungen Feindgruppen. Sie zer­
störten einige Kleln-Kampfwagen und mach­
ten einige Gefangene. Auch britische Panzer­
spähwagen wurden von unseren Jägern mit 
MG-Feuer belegt und in Brand gesetzt. 

Die deutsche Luftwaffe führte Bomben­
angriffe gegen die von englischen und ame­
rikanischen Streitkräften besetzten Flugstütz­
punkte Algeriens durch. Besonders starke 

Angriffe richteten tich gegen die Anlagen 
vou Philippeviile. Drei Flugzeuge wurden im 
Luftkampf von deutschen Jägern abgeschos­
sen. 

Luftangriffe fügten der Bevölkerung von 
Sfax und Tunis Verluste zu. Drei der angrei­
fenden Flugzeuge wurden von der Abwehr­
artillerie getroffen imd stürzten bei Tunis ab. 

Ilallenisciies U-Boot iiach erloig-
reiclier Feindfaiiri znrud(oel<eiirt 
t!iii unter dem Befehl von Kapitaiileutnuiit 

Giunfjj^itico üazzana fulireiidus itiilienisclies 
U-Iioot kehrte nach erfolKrciciier Ja?J, in 
deren Verlauf es fünf foiiidliche Mandels­
dampfer versenkte, zu einem Stützpunkt Mi 
der Atlantikkiiste zurück. Als ersten ver­
senkte das U-Boot den eiiglisciien 10 000 
Türiiien-l'rachter »frans Hals«, dann kam 
der unter englischer Flagge scKelnde 8000 
Tonnen KroUe b'rachter »tinipire Seal* an die 
Reihe, der mit einem l^-cni-(jescliiitz und 
zwölf MaschinenRewehreti bewaffnet war. 
Als dritten ereilte das Schicksal den briti­
schen Dampfer »Andreast, der u.a. 13() Pan­
zerspähwagen und große MetiKen von Le­
bensmitteln und Tabak im Werte von über 
einer Million Pfund für die enRllschen Trup­
pen in Äjiypten an Bord hatte. Das vierte 
versenkte Schiff war das vollbeladene Mo-
forschiff »Markus«, das fünfte der in Dien­
sten Englands fahrende hoüandisclie 5280 
Tonnen Kroße Dampfer »Verlialfen«. der eine 
Ladung Weizen an Bord hatte. Obwohl der 
Dampfer mit einem üescliütz und sechs 
MaschinenKewehren bewaffnet war. leistete 
er keinerlei Widerstand und konnte kui^z vor 
dem füntrefien von zwei norJanierikinischen 
f^luRzeugen durch Gescluitzfeuer versenkt 
werdcQ. 

Nacii der Resseisciilachf liei Toropez 
Starke Teile eines sowjetischen Eliiekorps vernichtet — Bis zuletzt 

verzweifelter bolschewistischer Widerstand 
Berlin, 17. Dezember 

SAdftstllch Toropez ist die mehrtägige Kes­
selschlacht gegen die bolschewistische Stoß-
gruppe, die nach Mitteilungen des Oberkom­
mandos der Wehrmacht aus staiken Teilen 
des 1. motorisierten mechanischen Korps be­
stand, am 16. Dezember abgeschlossen wor­
den. Diese Vernichtungskämpfe, die durch 
unübersichtliches Waldgelände und Schnee­
stürme erschwert wurden, stellten besonders 
hohe Anforderungen an Führung und Truppe. 

J^ls am 25. November die Bolschewisten 
ihre Angriffe auf breiter Front im Raum Ka-
linin—Toropez begannen, war zunächst noch 
kein Schwerpunkt zu erkennen. In dem mit 
Verteidigungsstellungen und Hindernissen 
tief ausgebauten Hauptkampffeld blieben die 
Vorstöße stecken. Tag für Tag erneuerten die 
Bolschewisten ihre starken Infanterie- und 
Panzerangriife. Aus diesen vielfältigen Ab­
wehr- und Angriffskämpfen schälte sich dann 
in den ersten Dezembertagen immer klarer 
die tascheuartige Umfassung des Sowjetkorps 
südöstlich Toropez heraus. Jetzt war der Au­
genblick für wirlisame Gegenschläge gekom­
men. In zwei Keilen stießen unsere Panzer­
verbände durch das verschneite Waldgelände 
vor. Dem mit alJer Energie geführten Angriff 
niedersächsicher und thüringischer Panzerdi­
visionen gelang es am 9. und 10 Dezember, 
den Abschnürungsring zu schließen. 

Sofort setzten die Bolschewisten von außen 
her wie aus dem Kessel heraus zu Entset-
zungsanqriffen und Ausbruchsversuchen an. 
Die Kämpfe um den Sperriegel steigerten sich 
zu selten erlebter Heftigkeit, aber er hielt. 
Kein noch so schwerer Panzerstoß, kein noch 
so massierter Infanterienngriff und kein wü­
tendes Trommelfeuer konnte ihn aufbrechen. 
Dftnn stießen auf der Innenseite des Kessr>ls 
Infanterie- und Panzerdivisionen vor. In er­
bitterten Kämpfen brachen sie den feindli­
chen Widerstand In Wäldern und Dörfern, 
verenqten den Kessel und spnltefen ihn 
schließlich in mehrere Teilstücke auf. Gleich­
zeitig zerhämmerten Luftwaffe und Artillerie 
die schweren Waffen des Feindes. 

Ua die drohende Vernichtung aufzuhalten, 

versuchten die Bolscbewisteu, ihre eingekeg-
seiten Verbände auf dem Luftwege mit dem 
Nötigsien zu versorgen. Viele dieser Trans-
portHug/.eugö wuiden von den tiiniieiten des 
Heeres iieru.itergüholt, die ubrigtn zurückge­
trieben. Kaum eines der Flugzeuge konnte 
seine Lasten auttragsgeuiaü abwerten. Aber 
immer noch wehrten sich die Eingeschlo^üe-
nen bis zum äußersten. Nocli in letzter Mi­
nute vorsuchten Teilkrätto auszubreclieii. In 
der Nacht zum 16. Dezember tioftten sie, sicU 
mit dem letzten Rest ihrer l»dnzerkd«iptwac|eu 
durchschlagen zu können. Die Gruppe wurde 
gestelit und völlig vernichtet. Secixs Panzer, 
35 LdsLkrailwagen und 400 Tote kostete dem 
Feind dieser letzte vergebliche Ausbruchs­
versuch. 

lju Laufe dea lö. Dezember vollendete 
sich daim daa Schicltsal des eingeachlosse-
nen SowjeUiorpa. Um umiöligo Ausfälle zu 
vermeiden, wurde die Bauberung des Kts^ela 
erst nach gründlicher Vorbereitung durch 
die schweren Waffen und durch vernicli-
tende Luflangrilie, die vom k;aren, wolken­
losen Wetter begünatigt waren, vorgenom­
men. Hund 20 OOü Tote oder üeiangcne, 989 
ranzer und Geschütze, Taufende von Infan­
teriewaffen aller Art und über tauociid Laat-
krafLwagen betrugen die Verluste dea Fein­
des in dieser Keaaelachlacht. 

Ala zweiter Schwei punkt dea fe ndl.dien 
Großangriffs prägt sich immer mehr der 
Raum südlich Hschew aus. Auch am lö. De­
zember versuchten die Bolachewiaien liier, 
wie schon an den Tagen zuvor, mit atai J^en 
Intanterio- und Paiizetkiäflen Durchbrüche 
zu erzwingen. Wieder wurden ale trotz s ar-
ker ArtillerieunteisLÜLzung abgewieaen. Bei 
tien erfolgreichen Abwehrkäinpfen des lü. 
Dezember verlor der Feind allein im Ab-
achnitt des hier eingesetzten deutschen I'an-
»erkorps 30 Panzerkampfwagen. Die Luft­
waffe griff zur UntersUitzung der Heenn-
verbände wirksam in die Eidkttmpfe ein 
Kampf- und Sturzkampfflugzeuge bombar­
dierten feindliche Bereitstellungen, I'anzer 
und Batterien. Zahlreiche GeechUtze, Pan­
zerkampfwagen wurden vernichtet. 

Die amerihanische ScIralKarte 
Vou A. J. Hecht 

Betritt man die Klassenzimmer einer nord-
anierikanischen Schule, so bietet sich dein 
Besucher immer ein und dasselbe Bild: 
Links vom I^ult des Lehrers oder der Lehre­
rin (in den Volksschulen sind die Lehrkräfte 
zu 9U v.M. weiblicli) stellt oder liänst die 
RioÜe Wandkarte der nordamerikaiiisclien 
Union und daneben das Sternenbanner. Wer 
kennt iiiclit den einprägsamen «eoKrapiu-
sclien Uiiiriü des USA-Kontinents? Liu he-
hübiRer I'le^k Hrde, rieseiigroU, schon ahKc-
rundet, ifn .Morden das menschenarme Ka­
nada, im Süden der immer schmaler wer­
dende UberyaiiH nach Mexiko, auf beiden 
Seiten nacii O.steii und Westen aber uner­
meßliche Ozeane. Schon heim bloßen Anblick 
überkam früher jeden Amerikaner das (ie-
fülil der Siclierheit und politisch der absolu­
ten Isolation, was iihertrai^en in die ameri-
kanisclie Volkssprache dailials noch hieß: 
Wohlstand und tieborKenseiii! 

Dieser äuUere Lindruck, in vielen Scliul-
iahreii tätlich vor Au«en. prägte sich wohl 
jedem amerikanischen Kind tief ein. verstärkt 
durch die (iepfiogenheit, tätlich den Unter­
richt mit dem Aljsinjcc'j des »Star banRled 
Uanner« (Nationallied der USA) zu beifinnen. 
Entsprechend war auch die Tendenz im jreo-
Krapliischen und Kcscliichtlichen Unterricht: 
»Wir besitzen ein unermißliches Land vol­
ler MöRlichkeiten, und dieses, unser Land, 
ist unangreifbar!« 

Bis in die dreißiger Jahre hinein bestimmte 
dieser konservative (Jnnidiedanke das Le­
ben m den Schulen der USA. einerlei ob es 
ftich um ärmliche Bretterliiitten in Tenessee 
oder um überfüllte Räume von Newyorker 

'Instituten handelte. Ihm verdankte der Iso­
lationismus, das lieschränkthieiben auf Afiie-
rika, seine Kraft und selbst aus^'esiirochene 
Interventionisten, die sich in jedes (iesche-
hen auüerlialh .Amerika einmisciieii wollen, 
haben sich im Innern nie ganz von der Vor­
stellung einer kraftvollen amerikanischen 
Autarkie, der wirtschaitlichen Unabhängig-

; keit, loslosen können. 
All das hat sich inzwischen geändert. Die 

alte Schulkarte weicht einer neuen, Produkt 
eines walinwit/igen Gehirns, das mit alttesta-
meiitarischeni l:iier nur dem Ziele zustrelit, 
durch die Anderun;,' der Ment.Jität eines gjn-
zeii Volkes dieses seinem Willen iinter/u-
ordnen. I!rst erschien die neue Karte ver­
einzelt in Zeit--cliriften. bald «roß auf^ce-
maclit in Schaufenstern und jcS^t liat sie sich 
schon so manches Scliulhnns .'fortschrittli­
cher« Lehrer erobert. Und wie sieht diese 
neue Karte nun ans? Und weshalb so viele 
Umstände mit ihr? Parum, weil sie ein Zei­
chen der Wandlung der portischen (iei^tes-
haltung ist. dei sich das USA-Volk im Zeit-

I rautn von knapp zehn Jahren unterzog. Der 
Washinptoner Korrespondent einer englischen 
Zeitschrift schilderte die Karte vor einigen 

.Tasien wie folgt: Im Mittelpunkt sind nicht 
mehr die USA. im Mittelpunkt steht der 

j Nordpol. Die bisher schützenden Ozeane 
sind kaum mehr sichtbar, dagetien ragen 
Norwegen und Japan wie scliieübereite Pi­
stolen gegen das l'SA-l"estland. Her Zweck 

: ist natürlich klar: Nordamerika ist ein Land. 
I in die übrige Welt hineinverwoben. oline 
(Schutz, und gefährlich dem Zugriff der an-
I greifenden Nationen ausgesetzt, »l^er Isola­

tionismus ist daher tot, die Weltherrschaft 
allein kann uns retten!« 

Diese Entwicklung mag uns verrückt, ja 
F ..r kotnisdi vorkommen. Sie ist darum 
nicht weniger eine Tatsache und v^ir tun gut 
daran, sie in Rechnung zu stellen. Offen und 
im geheimen wurde die USA in den Krieg 
gezerrt, die gleichen Kiäfte sind nun am 
Werk, dem amerikanischen Volk einen Ba­
zillus einzuimpfüii, der sich nur zur Kata­
strophe auswachsen kann. Der Bazillus 
heißt Imperialismus, sein Wunschbild ist die 
Weltherrschaft. r>as l'Irgohnis seines Wir­
kens aber wird d\s Chaos für 1.10 Mdlionen 
amerikanischer Menschen sein, die sich auf 
ein tödliches Spiel "ingela^sen haben. 

Noch vor wenigen Jahren waren es nur 
einige Drahtzieher, die imperialistisclje Wahn» 
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Ideen verfolfftcn. Es war Rooseveh mit sH-
ner jildischcn Meate, die Internationalen 
Bankiers, die Anlagen für ihr Geld sachten, 
da ihnen der amerikanische Kontinent nicht 
mehr genügend hohe Zinsen versprach Heute 
aber erliegen schon erhebliche Volksschich­
ten den jahrelangen Hetzparolen. Täglich 
lassen die Nachrichten von »drüben« erken­
nen, wie Immer mehr das Fieber des Impe­
rialismus in die Köpfe sonst nüchterner Men-
scfien steigt. Die ersten waren die Militärs, 
die Roosevelt auf dem schlüpfrigen Wege 
/.ur vermeintlichen Wcltherr.schaft folgten. 
Dann bildete sich ein Kreis um dfe Verleger-
familie Henry Luce — Herausgeber der wir-
Itungsstarken Zeitschriften »Time«, »Life« 
und »Fortune« —, der im November dieses 
Jahres erstmalig Abgeordnete in das Reprä­
sentantenhaus entsenden konnte. Von Luce 
!^animt das Programm des berüchtigten 
»Amerikanischen Jahrhunderts«. 
, Und nun ist auch die Republikanische Par­

tei eingeschwenkt auf diesen Weg des Macht­
taumels. die bisher in ihren Reihen das Qros 
des seßhaften Durchschnittsamerikaners er-
raflte, der als der eigentliche Vertreter des 
Kolationismus galt. Bei der Wahl «um Vor­
sitzenden der Republikanischen Partei stan­
den sicii zwei Kandidaten gegenüber, ein 
Mister Schroeder, der ein Bekenntnis zum 
traditionellen Isolationismus ablegte, und ein 
Mister Spanglcr aus dem Kartoffelstaat Iowa, 
ein glühender Verfechter der Kinmischung. 
Spangler wurde mit großer Mehrheit ge­
wählt. Den Vorsitz der Partei, die nach dem 
Weltkrieg zwei Jahrzehnte lang in allen 
außenpolitischen Fragen dem großen Isola­
tionistenführer, Senator William C. Borah. 
folgte, führt also nun ein Mann mit einem 
/war deutschen Namen, aber einem haßer-
riÜIten Herzen gegen alles, was dem profit­
gierigen Yankee im Wege steht. Man darf 
wohl eine Fehlschätxung schlußfolgern, daß 
die Republikanische Partei, als einziges mög­
liches Gegengewicht gegen die Demokraten 
Roosevelts. gegen die Kommunisten, gegen 
den imperialistischen Luce-Kreis und die Mi­
litärclique, künftig auf eine eigene Politik 
verzichten wird. 

Nach dem ersten Weltkrieg stürzten die 
Republikaner den Präsidenten Wilson, weil 
sie damals richtig den Scliwerminkt ihres 
Volkes im eigenen Lande erkannten. Damals 
schworen sie. sich nie wieder auf ausländi­
sche Abenteuer einzulassen. Der Schwur ist 
vergessen. Im Gegenteil! Ihr Hauptorgan, die 
New York Herald Tribüne«, schrieb kürz­

lich!: »Wir müssen unsere Maßnahmen tref­
fen, daß niemals wieder die Weltherrschaft 
ans unseren Händen fällt«. In ihrer Verstie­
genheit spricht die Zeitung so. als uürde das 
Sternenbanner bereits über der ganzen Welt 
flattern, während es doch in Wirklichkeit in 
Ostasien vom Sonnenbanner der Japaner 
verdrängt uurde und auf dem Atlantik hoff­
nungslos gegen die deutschen U-Boote 
kämpft. Nur da, wo es keine Verteidigung 
gab, oder wo Verräter regierten, wie in 
F^ranzösisch-Nordafrika, konnte die amerika­
nische Wehrmacht Fuß fassen. Der Raubweg 
zeigt schon viele zerschlagene Schilder: 
Grönland und Island, die Barein-lnseln, Iran, 
\ ielc Süd- und mittelamerikanische Länder. 
Nordirland. West- und Nordafrika. Dabei 
wird selbstverständlich keine Rücksicht ge­
nommen, ob das Land bisher neutral war, 
ob es Feinden oder gar Freunden gehört hat. 

Die Amerikaner mögen heute noch glau­
ben, daß der neuerwaohte hemmungslose 
Imperialismus zum Glück iührt. Wir wissen, 
daß ein füruiiterliches Erwachen konmien 
muß, Europa ist stärker als Amerika, nnd 
Japan hat heute sciion Hunderte von .Millio­
nen Menschen geeinigt. Die industrielle Ka­
pazität und die Rohstoffbasen der Dreier-
nuktniächte übertreffen die der USA um ein 
\ ielfaches. Die beiden alten Kontinente, Eu­
ropa und Asien, schöpfen auch aus geistig 
unversiegbaren Quellen ihrer Geschichte und 
ihrer Völker. Amerika kennt diese Urkräfte 
Micht. Amerika hat sich dagegen einem Trug­
bild hingegeben, das sich in eine Fratze des 
fJends verwandeln wird; Amerikas Volk 
darf dann froh sein, wenn es sich aus dem 
selbstverschuldeten Schicksal einen beschei­
denen Weg in eine bessere Zukunft bahnen 
kann. Es wird dann auch wieder zur alten 
Schulkarte zurückkehren müssen, weil diese 
allein dem Wesen des nordamerikanischen 
Bundesstaates entspricht. 

Die ricMiae Aatvort an den 
hnlnntsclen Staatspräsidenten 

Batlsia kennt die Spanier tcblechtl 

Buenos Aires, 17. Dezember 
Ehe «ufsebenerregendon Erklärungen des 

tubaoischen Staatspräsidenten Batista in 
^lewyork, wonach auch eine Invasion in Spa-
lien von ganz Iberoamerika gebilligt würde, 
laben in Argentinien energischen Protest 
»prvorgerufen. Es sei zu hoffen, sch/eibt die 
v4orgenzeitung ,,Mtndo", daß die Engländer 
md Nordaraerikaner dem Rat Batistas nicht 
olgen. Dieser sei sehr im Irrtum, wenn er 
flaube, daß selbst spanische Republikaner 
linen Einfall in ihr Vaterland begrüßten. Man 
cönne wohl Gegnei Francos sein, dies be-
ieute aber nicht, daß man ein unbedingter 
iefolgsmaBn des Gegners des eigenen Vol­

kes sei. 
Keineswegs würden spanische Republika­

ner einen Angriff gegen ihre Heimat mitma­
chen. Herr Batista kenne trotz seiner Ab­
stammung die Spanier schlecht. Falls die An­
gloamerikaner pinen derartigen Schritt wagen 
sollten, würde Franco sofort zum Melden des 
gesamten Volkes werden und alle Spanier 
steh um ihn scharen. Spanien sei nicht Tunis 
oder Marokko. 

LUgenfeldzug gegen Frankreich 
Syttomafltch« Hatikampagn« als .•Fraundschaftsditntt" fUr dan ainstigan Varbilndatan 

Dia Antwort das framöslichan Infermatlonsmlnistarlumt 
Vichy, 17. Dezember 

Das französische Informationsministerium 
gab am Mittwoch über den Rundfunk eine 
Reihe von Lügenmeldungen der englischen, 
amerikanischen nnd Moskauer Agitation be­
kannt, wobei erklärt wurde, daß diese Hetze 
die Aufreizung der Bevölkerung zum Mord 
bezwecke, ihre Wirkung jedoch vollständig 
verfehle. In der Sendung wurden folgende 
völlig frei erfundenen Meldungen bekanntge­
geben; 

1, Eine US-amerikanische Meldung, in der 
es heißt, die Eisenbahnlinien Paris—Marseille 
und Paris—Biarritz seien mit Dynamit ge­
sprengt worden; 2. eine Tass-Meldung, die 
von blutigen Ausschreitungen in Avfgnon 
spricht und von patriotisch gesinnten Fran­
zosen, die die Kasernen in Brand steckten, 
nachdem sie sich vorher geweigert hatten, 
sich demobilisieren lu lassen; 3. Einzelheiten 
des Moskauer Nachrichtendienstes über an­
gebliche Pariser Heckenschützen? 4. Die Ver­
haftung von 10 000 Personen in Frankreich, 
die ihre Sympathie für die Engländer und 
Amerikaner zum Ausdruck gebracht hätten« 
5800 Verhaftungen in Lyon; 6. Internierung 
von 80 höheren Offizieren der französischen 
Armee. 

In der Mitteilung des Staatssekretärs für 
Informationen heißt es; „Falschmeldungen 
sind zur Spezialität gewisser ausländischer 
Agenturen nnd Rundfunkstationen geworden. 
Jeder Franzose konnte feststellen, daß diese 
Meldungen frei erfunden sind, Ruhe und Ord­
nung wurden in Frankreich niemals gestört. 
Die Aufreizung zum Mord, die London und 
Moskau betreiben, hat keine Wirkung» denn 
das französische Volk weiß, daß sich diese 
systematische Kampagne der Anglo-Amerika-
ner und der Sowjets allein gegen FranÄeich 
richtetl" 

Bereits vor zwei Tagen hat das französi­
sche Informationsministerium auf ähnliche 
Meldungen der englisch-amerikanischen und 
der sowjetischen Hetzzentralen hingewiesen, 
in denen davon die Rede war, daß es zu bluti­
gen Ausschreitungen in Marseille, Llmoges 
und Nizza ^kommen sei, daß die Garnison 
von Mottpellier den deutschen Truppen eine 

wahre Schlacht geliefert habe oder daß an 
der französischen Mittelmeerküste alle Fran­
zosen im Alter von 18 bis 50 Jahren und alle 
Französinnen im Alter von 21 bis 30 Jahren 
mobihsiert worden seien, um Befestigungen 
zu bauen. Das französische Informationsmi­
nisterium bemerkte hierzu, es sei notwendig, 
solche Meldungen der französischen Öffent­
lichkeit vor Augen zu halten, weil ihr ein­
ziges Ziel sei, das französische Volk gegen 
seine Interessen aufzuhetzen. 

üSA-ScbredteRffeeliienl 
in Nordafrlica 

Rom, 17. Dezember 
Die USüA-Beaatzung in Nordafrika hat 

124 Araber werfen angeblicher Sabotage­
handlungen gegen Eieenbahnlinien erschie­
ßen laaaen, meldet »Popolo dl Romac aus 
Tanger. Weitere 124 Araber wurden als Gei­
seln verhaftet:. Sic sollen gleichfalls erschos­
sen werden, weim die Täter nicht bis Eum 
heutigen Donnerstag gefunden werden. 

MohammediiJtifldie Wohnviertel von Eng-
ländera und NordamerUuuMn bomhardlect 

Bei den im Italienischen Wehrmachtbe-
richt vom iDiensUff erwlihnten heftigen 
feindlichen Luftangriffen auf Tunesien wur­
den in Tunis nnd Susa in der HauptMehe 
die mohammedanischen Wolinviertel betrof­
fen. Da es sich zumeist um,«instöckige Hlu-
ner ohoe jede Ixiftpchutaviorkehning han-
<lelt, 'Sind die Schäden ,^d die Verluste be­
trächtlich, I^e , tunesieclie Bevölkerung er­
blickt in diesen barbarischen A|Tigrlffen eine 
Folge der Schwierigkeiten, auf die Englän­
der tmd Nordamerikaner bei der Durchfüh­
rung ihrer milltärlsdhtti (^rationen In Tu­
nesien stößeil. Als bezeichnend für die Art 
der Kriegführung der > Angloamerikaner 
•ieht man in den mol^ynmedanlschen Krei­
sen Tunesiens den ersten, noch vor dem ge­
gen die tunesische GMilze gerichteten Land-
angriff erfolgten Luftangriff auf Tehursuk 
und Bena an, wo harmlose Bauemfamlllen 
auf dem Felde durch MG-Feuer hlngemet-
z»»lt wurden. Diese HandlungÄWeiae führt 
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Chirehllls Jloli-Rriegfliiniiis-KMrilee" 
Sorgtn des britischen obersten Kriegsrates — Wöchentliche 

Sitzungen zur Drosselung der Versenkungsziffero 
Stockholm, 17. Dezember 

Die alarmierenden Hinweise auf den Ernst 
des U-Boot-Krieges, die nach schwedischen 
Zeugnissen in der englischen Öffentlichkeit 
diese Sorge, solange unter die Oberfläche ge­
bannt, wieder auftauchen ließen, haben nun 
auch Churchill zu einer Äußerung gezwun­
gen. Er vermied es auch jetzt noch, von der 
Sache selbst zu sprechen oder dem engli­
schen Volk Rechenschaft über die wahre 
Lage des Seekrieges zu geben. Sonst hätte 
er ja seine eigenen trüberen Worte, beson­
ders seine häufig genug abgegebenen Versi­
cherungen über die eigentlich schon erzielte 
Beseitigung der U-Boot-Gefahr, widerrufen 
müssen. Churchill ließ sich lediglich dazu 
herbei, in Beantwortung einer parlamentari­
schen Anfrage auf die Äußerung des südafri­
kanischen Ministerpräsidenten Smuts über 
die Dringlichkeit des U-Boot-Problems und 
die Zweckmäßigkeit des Einsatzes einer ober­
sten Instanz für U-Boot-Bekämpfung einzuge­
hen. Obwohl er zuzugeben vermied, daß er 
der Smuts-Forderung wohl oder übel Genüge 
leisten mußte, erwähnte er die im November 
vorgenommene Einsetzung eines solchen 
obersten Kriegsrates gegen die U-Boote in 
Form einer angeblichen „Umbildung" eines 

schon früher bestehenden Komitees unter 
Vordatierung auf den Oktober. Der Name 
dieser Einrichtung lautet „Anti-U-Boot-Krieg-
führungskomitee". Eine besondere Rolle 
spiele, so betonte Churchill, natürlich das 
Küstenkommando der Luftwaffe. Er selber 
führe in dem Komitee den Vorsitz. Weitere 
Mitglieder seien der Minister für Flugzeug­
produktion, der Luftfahrtminister und der 
Chef des Admiralstabes. Das Komitee habe 
die Aufgabe, wöchentlich einmal zusammen­
zutreten. Bisher seien sechs Sitzungen abge­
halten worden. 

Churchill fügte die Versicherung hinzu, daß 
nicht etwa irgendwie geplant sei, das Komi-
top an die Stelle der U-Boot-Maßnahmen der 
Admiralität zu setzen, denn der Seekrieg sei 
ein einheitliches Ganzes, und es wäre unmög­
lich, den U-Boot-Krieg etwa herauszunehmen. 
Mit dieser Feststellung sucht Churchill offen­
bar die eigentliche sachliche Verantwortung 
trotz des neuen Komitees wieder auf die Ad­
miralität abzuwälzen. Das englische Volk 
hätte sich wahrscheinlich tnchr dafür inter­
essiert, Näheres über die Versenkungen zu 
erfahren, statt über die Teilnehmer und die 
Zahl der bisher abgehaltenen Sitzungen eines 
neuen Komitees. 

Bolsciewisnns - Sfallns „Siegeskellrag'' 
GPU und Intclligence Service arbeiten in Syrien Hand in Hand 

Die Reklametrommel soll über die Mi (Verfölge hinweghelfen 
Sofia. 17. Dczetiibcr 

In einem Artikel des RcKicrungsblattes 
»Dnesc wird die inmier stärkere Holscliewi-
sierung Syriens gescliildert, die offenbar mit 
enuliscliem Einvernehmen vorangetrieben 
wird, die clieinali«e kommunistische Partei, 
die früher von den Franzosen verboten wor­
den war, sei heute mit dem tlinverständnis 
der Engländer neu zum Leben erweckt wor­
den. In einer Kundgebung in Damaskus habe 
man das Bild Stalins und anderer führender 
Sowjets gezeigt. Die Milfe der Engländer 
bei der Bolschewisierung Syriens habe auch 
darin ihren Ausdruck gefunden, daß der eng-
li.sche Rotschafter General Spears dem Oe-
neralsekretär der kommunistischen Partei in 
Syrien einen Besuch abgestattet habe. Au­
ßerdem arbeiten die ÜPU und der Intelli-
gence Service Hand in liand. Es scheine 
aber, daß die syrischen Armenier kein Inter­
esse an der Sache des Bolschewismus haben, 
da die Bemühungen der sowjetischen Funk­
tionäre, die Armenier für die englisclie Nah­
ostarmee zu gewinnen, erfolglos gewesen 
sind. Auch die jüdische Presse und die sowje­
tischen Filme geben sich redliche Mühe, die 
Bevölkerung Syriens für die bolschewisti­
sche Idee zu gewinnen. 

Der amerikanische Journalist John Scott, 
der lange Zeit in Moskau weilte, unterstreicht 

in seinem neuen Biioh >Der Kampf um Eu­
ropa« erneut die Absicht Stalins, sich zum 
Herrn in Europa zu machen. Unumwunden 
ffibt auch er zu, daß Stalin den Krieg gegen 
Deutschland ins Auge gefaßt und vorberei­
tet hatte. Der deutsche Schlac: sei Stalin 
nur um Stunden zuvorgekommen. Daß Sta­
lin die Absichter, die Welt mit dem Bol­
schewismus zu beglücken, nicht aufgegeben 
hat, geht aus einem Aufsatz des schwedi­
schen Reichstagsabgeordneten Ivar Oster-
ström hervor, der sein Land davor warnt, 
der sowjetischen Invasionspolitik zu geringe 
Bedeutung beizumessen. 

Das Moskau nach dem Leerlauf der Pläne 
in Europa bemüht ist, die Bolschewisierung 
der übrigen Welt planmäßig dnrchxuführen, 
wird dadurch unterstrichen, daß im Irak 
eine kommunistische Partei unter Leitung 
eines gewissen Abdul Massik Warir gegrün­
det wurde. 

Auch in Brasilien entfalten die Komtnuni-
sten eine immer regere Tätigkeit, meldet 
Stefan] aus Buenos Aires. In Rio Sao Paulo 
und anderen großen Städten tarnen sie sich 
als (Jbernationalisten, im Innern des Landes 
und vor allem In den Nordprovinzen treten 
sie offen auf und scheuen sich nicht, Gewalt 
anzuwenden, um die Ordnung zu stören. 

Kwangsläiifig zum weiteren Anwachsen ei­
nes maBlosen Hasses gegen die Engländer 
und Amerikaner. 

Aus tunesischen Kerkern befreit 
40 führende Männer der Destur-Partei iti 

Tunesien, die auf Grund ihrer nationalisti­
schen Bestrebungen von den französischen 
Volksfrontbehörden auf jüdisches Betreiben 
seit langem eingekerkert waren, wurden 
jetzt von den deutsch-italienischen Besat­
zungsbehörden befreit. Dieser Schritt hat in 
der tunesischen Bevölkerung ein sympathi­
sches Echo gefunden. Ebenso wurden zahl­
reiche Anhänger der Destur, die seit langer 
Zeit verhaftet waren, durch die Achse aui 
freien Fuß gesetzt. 

Das Leben in Tunesien verläuft nach ita­
lienischen Meldungen normal. Die wirtschaft­
liche und finanzielle Situation des Landen 

•weist eine erhebliche Besserung auf. 

Roosevells Spraagbrelt llr eine 
OslasieR-üivaiian 

Tokio, 17. Dezember 
>Tokk> Asahi Schimbun« achreibt im Leit­

artikel, die Entsendung de« USA-Sonder­
gesandten Fhilippa nach Indien zeige die 
starke Aktivität Amerikas in Indien. Of­
fenbar wolle Roosevelt au« Indien ein zwei­
tes Nordafrika machen, um von dort Asien 
zurUcksuerobem. In diesem Zusammenhang 
müsse die Tätigkeit des neuen Botschafters 
Philipps in Indien mit großer Aufmerksam­
keit verfolgt werden. Der Indische Kongreß 
halbe mit Recht zum Auadruck gebracht, 
daß das indische Volk die Ankunft des 
neuen USA-Vertreter» mit großer Skepsia 
aufgenommen habe, da hierdurch ^ie Am­
bitionen Roosevelta zur Übernahme des Er­
bes Englands und erneuter Versklavung In-
dlena enthüllt würden. »Tokio Schimbun.« 
erklärt, die Entsendung des früheren USA-
^tsch^ters in Rom Philipp« als persön­
lichen Vertreter Roos«velt« nach Indien «ei 
ein klarer Beweis fUr den amerikanischen 
Herrschaftsaiupruch in Indien. Das Blatt 
weist auf eine Rede Louis Johnaons, eines 
anderen Roosevelt-Sendlings für Indien, hin, 
der erklärt habe, die Beziehungen zwischen 
Amerika und Indien sollten «ich In ähnli­
chen Bahnen bewegen, wie zwischen den 
Vereinigten Staaten und Kuba. Da« Blatt 
t>emerkt hierzu, es «ei nicht echwer zu 
diu'ch«chauen. daß Roosevelt, der In Fran-
zÖsisch-Nordafrlka eingefallen sei, von dort 
au« Buropa anzugreifen, Indien zum 
Spnmgbrett der Vereinigten Staaten für 
eine Invasion Ostasiens machen wolle. Die 
Ghitsendung amerikanischer Truppen nach 
Indien sei ein Versuch, dort einen beherr-
acheaden Einfluß auszuübra. 

Zndithäualer als Propagandisten der USA 
Um die amerikanische Bevölkerung zu 

einer stärkeren Begeiaterung für den Krieg 
ihres Präsidenten anzutreiben, werden Ihr 
In wachsendem Maße Zuchthäusler ala 
leuchtendes Beispiel vorgehalten. Die füh­
rende amerikanische Zeitschrift »Time« un­
terstreicht lobend die Tatsache, daß von 
den 4000 Zuchthäuslern San Quentins sich 
bereits 144 als Blutspender zur Verfügung 
gestallt hal)en, und daß der größte Teil der 
Verbrecher z\i Rliatungaarbeiten eingesetzt 
Worden iart. Ein Neger-Raubmörder namena 
Baley habe auch an Roosevelt ein persön­
liches Schrtiben gerichtet und eine Antwort 
erhalten, auf die er besonders stolz aei. Ei­
ner der Zuchthäusler, ein »Lebenslängli­
cher«, erklärte dem Berichterstatter der 
^Time«: »Wir wissen, was Freiheit heißt 
und sind bereit, sie zu verteidigen.« 

f 

UuiUgA llftffrffffrffff . 
Kranzniedeilegung am Grabe Blüchers. In 

Blüchersruh bei Breslau legten am Mittwoch, 
zur 200. Wiederkehr des Geburtstages des 
Marschalls Blücher, im Auftrage des Führers 
der Kommandierende General der Kavallerie 
Kocherpach, für die schlesische Heimat des 
"Marschall Vorwärts« Gauleiter Hanke und 
für die deutsche Jugend der Gebietsfiihrer 
Schlesien der Hitler-Jupend Kränze nieder. 

Italiens Kriegsfreiwillige kampfentschlossen 
bis zum Endsieg. König Viktor femanuel emp-
finjj den Kommandeur der »Legion der Kriegs-
[reiwillißen Italiens, Generalleutnant Coselschi. 
Im Namen der 98 000 Mitglieder der Legion 
bekräftigte Generalleutnant Coselschi den ent­
schlossenen Willen der KriegsfreiwilHgcn, sicii 
an der Kampf- und an der Heimatfront bi^ 
zum Endsieg einzusetzen. 

Spanisches Kloster niedergebrftmtt. In der 
vergangenen Nacht brach Im Theresianer-Klo-
ster in Salamanca ein Feuer aus, das. durch 
den starken Wind begünstigt, in kurzer Zeit 
das ganze Gebäude sowie zwei Nachbarhäu­
ser erfaßte. Die Feuerwehren mußten sich 
darauf beschränken, ein weiteres Ausdehnen 
des Brandes zu verhindern, da eine Rettung 
der drei betroffenen Gebäude unmöglich war. 
Als Brandursache nimmt man Kurzschluß an. 
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fajjfffcfn fiffdf 
D»r SchaupUrti df gfott^n Abw«hrk8mpf« und Gegenangriff« 

rd. Berlin, 17. Dessember 
Seit dr«i Wochen »plelen alch in dem 

Raum zwwhen Ilmen-See und Rachew hef­
tige Kämpfe ab, auagelöat durch eine mit 
«tarkem Einsat* unternommene Offenaive 
der Bolachewiaten. Bekamitlich sind jedoch 
alle ihre Angriffe am Heldenmut unserer 
Truppen geacheitert, die sich seit einigen 
Tagen sogar im GegenstoR befinden, der ih­
nen erhebliche Raumgewinne und bedeutende 
taktische Erfolge einbrachte. Wie sieht nun 
das Schlachtfeld aus, auf dem diese harten 
Kämpfe ausgetragen werden? 
Die Wasscrscheld« 0»teuropa« 

Den ganzen Sommer hindurch waren die 
ausgedehnten Sümpfe imd die blühenden 
Flachsfelder charakteristisch für die Land­
schaft südwestlich und westlich von Kalinin. 

Scherl-Rilderdiest-M 
Seit einem Monat hat eine weiße Schnee­
decke die zugefrorenen Seen und Sümpfe so­
wie die Felder verhüllt. Noch ebener sieht 
die Landschaft in ihrem weißen Kleid aus. 

Wer diese Gegend durchschreitet, die platt 
wie ein Tisch ist imd an ihren höchsten Stel­
len sich kaum 200 Meter über dem weit 
entfernten Meere abhebt, ahnt kaum, daß 
Bich hier die grolle Wasserscheide befindet, 
Welche die Stromgebiete der Ostsee von de­
nen des Schwarzen und des Kaspischen Mee­
res trennt. Für Osteuropa spielt das Dreieck 
Kalinin—Tofopez—Ilmen-See wasserwirt­
schaftlich etwa die gleiche Rolle wie das 
mächtige Alpenniassiv für Westeuropa. Die 
Hügel westlich von Kalinin sind nämlich die 
Barrieren zwischen den Stromgebieten der 
Wolga, des Dnjepr, der Düna und den Zu­
flüssen der Newa. 
Sumpf, Wald und Flachs 
, Um diese Jahreszeit bedeckt knietiefer 
Schnee die weite Fläche des Schlachtfeldes. 
Kaum merklich schneiden die zugefrorenen 
Flußläufe in die Landschaft ein. EH« 
»Owragi«, die Feldschluchten, die für den 
Südabschnitt der Ostfront so cnarakterl-
atisch sind, fehlen hier vollständig, Dagegen 
durchziehen Wälder von beträchtlicher Aus­
dehnung meist streifenförmig das Land in 
nordsüdiicher Richtung. 

Der Boden ist wenig fruchtbar; die Glet­
scher der Eiszeit haben zuviel Sand, Lehm 
und Moränen hinterlassen; dazu ist in die­
sem Gebiet infolge äußerst geringen Gefäl­
les ein t)bcrmaß an stehenden Gewässern 
vorhanden. Im Frühjahr steigt der Spiegel 
mancher Flüsse um nicht weniger als sieben 
Meter üiier den Normalstand, so daß die 
meisten Felder oft bis in den Sommer hinein 
unter Wasser stehen. Während der kurzen 
Vegetationsperiode gedeiht auf den Äckern 
fast ausschließlich Flachs. Zusammen mit 
den angrenzenden Bezirken Weißruthenlens, 
Lettlands und Litauens bildet diese Land­
schaft das wichtigste Erzeugungsgebiet für 
Flachs in der ganzen Welt. 
Land ohne größere Htädte 

Da mit Ausnahme der Braunkohlenvor-
konimen unweit de^ Seliger-Sees, deren Vor­
räte auf 65 Millionen Tonnen geschätzt 
Werden, und von verstreuten Torfvorkommen 
eine industrielle Grundlage fast völlig fehlt, 
andererseits die landwirtschaftliche Eigen­
versorgung nicht ausreicht, ist dieses Gebiet 

seit undenklichen Zeiten auf die Verarbei­
tung von Holz und Flachs sowie auf Heim­
industrie eingestellt gewesen. 

Infolge dieser wirtschaftlichen Stniktur 
und der schlechten Verkehrsverhältntsse — 
wegen der Versumpfung gibt es keine schiff­
baren Wasserläufe — konnten sich in die­
sem Raum auch keine bedeutenden Städte 
entwickeln. Die wenigen hier vorhandenen 
Städtchen unterscheiden sich kaum von den 
in Wäldern und Sümpfen verlorenen Dör­
fern. Sie bestehen fast ausschließlich RUH 
Holzbauten, weiträumig und ohne erkennba­
ren Plan erbaut 

Der wichtigste Ort dieser Gegend ist die in 
den Wehrmachtberichten oft genannte Stadt 
Rschew, die im Jahre 1939 etwa 51 000 Ein­
wohner zählte. Ihre Hauptbedeutung lifgt 
darin, daß von Rsohew. ab die obere Wolga 
flößbar tat. Infolgedessen wurde Rschew etn 
Mittelpunkt der Flachs- und Holzindustrie. 
Ähnliches galt auch für Toropez, wenn auch 

diese Stadt nur etwa die Hälfte der Ein­
wohnerzahl von Rschew hatt«. 

Die Kampfbedingungen in dem weiten 
Raum zwischen Ilmen-See, Toropez und 
Rschew amd sowohl im Sommer als auch im 
Winter äußerst schwierig. Im Sommer waren 
es unwegsame Sümpfe, unübersichtliche Ge­
wässer imd ausgefahrene, schlechte Wege, 
die für die Truppenbewegungen eher hinder­
lich als von Nutzen waren. Im Winter er­
schwert die tiefe Schneedecke das Vorwärts­
kommen der Fahrzeuge. Dennoch wurde er­
bittert um jedes Waldstück, um jeden Ge­
ländeeinschnitt und um die stark befestig­
ten kleinen Ortschaften gerungen, bis die 
bolschewistische Offensive endgültig ge­
scheitert war. Der jetzt in Gang gekommene 
deutsche Gegenangriff stellt aber an unsere 
tapferen Truppen noch größere Anfordc-
nmgen, da sie nicht nur einen gefährlichen 
Feind, sondern auch die Ungunst des Gelän­
des zu überwinden haben. 

I • * f. ' 
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PK-Ailfnalmie; KrieKsbericIilcr Leßinuiin (\\b) 
Das große Panzerslerben im Raum von Kalinin 

Immer wieder berichtet das OKW von der heldonhdftpn Einsdtzbereitschalt unserer 
Grenadiere im Osten, die selbst schwerste Panzer erledigen. Hier sind zwei amerika­
nische 44-Tonner, die in wenigen Minuten beieinander kampfunfähig in unserer 

Hauptkampflinie liegen blieben 

Jafnrgßschidite" des englischen Unterhanses 
Ein Blick hinter die KuliMten des britischen Parlamentarismiin und 

Schaft unter Parteien und Abgeordneten 
d«r Cllquenwirt-

PK-Aiifnnhme; KricKstierichtcr v. d. Urckc-Ail (\\b) 

Ablösung vorl 
Durch den dick voiRchneiton Laufgrabon geht 
die Ablösunq in Tarnanzüqcn zum MG-Stand 

nach vurixe 

Alle, die das Unterhaus bis vor kurzem 
als Instrument der Volksherrschaft betrach­
tet haben, sind in den letzten Jahren eines 
Besseren belehrt worden. Denn diese Einrich­
tung ist kaum mehr als eine Verfilzung von 
plutokratischen Interessen, an deren Ver­
wirklichung von den Mitgliedern aller Frak­
tionen mit der gleichen Hingabe gearbeitet 
wird. Seit der ersten Regierxjng Macdonalds 

! (1924) weiß jeder weltpolitisch einigernia-
' ßen Geschulte, daß es ganz gleichgültig ist, 
lob ein Arbeiterparteiler, ein Liberaler oder 
! ein Konservativer die Außenpolitik Eng-
! lands in Händen nat. Minister und Kxmini-
: ster (diese sind wieder die zukünftigen Mi­
nister), Regierung und Opposition (diese ist 
die zukünftige Regierung) arbeiten unter 
Beobachtung aller parlamentarischen Spiel­
regeln auf das einträchtigste zusammen, 
sind untereinander geschäftlich, familiär 
und durch gemeinsame Karriere-Rücksich­
ten so verbunden, daß dem einen durch den 
anderen normalerweise nichts passieren 
kann. 

Politiker und Diplomaten, die sich in ei­
ner bestimmten Situation nicht bewährt 
iiaben, fallen die Treppe hinauf (wie z. B. 
Eden ode-r Gripps), werden mit Dekoration 
kaltgestellt, damit sie als Freunde bei erster 
Gelegenheit wiederkehren können. Man hat 
errechnet, daß rund 90 v. H. der Mitglieder 
des Unterhauses interesseniwlitisch oder 
Verwandschaftlich einander so nahe stehen, 
daß sie trotz verschiedener parteii)olitischer 
Färbung als Verbündete zu gelten haben. 
Die sogenannte Arbeiterpartei macht dabei 
gar keine Ausnahme, seitdem Hochkoruser-
vative es als einen aussichtsreichen Sport 
betrachten, I-Abour-Abgeordnete zu werden 
und Liberale die breite Plattform der Ar­
beiterpartei als geeigneter erachten. In der 
Öffentlichkeit sich sichtbar zu machen. Die 
Zeit, in' der die konservativen Lords einen 
der Ihrigen als Bolschewisten ächteten, 
wenn er zur Labour Party ging, sind längst 
vorüber. Heute gilt es vielen von Ihnen als 
angenehme »Familienversicherung«, einen 
Sprößling In der Partei Attles imd Greon-
woods zu haben. 

Die Labour Party nimmt die Konservati­
ven »md Liberalen, ohne nach politischem 
(rlaubensbekenntnis und nach Bewährung 
zu fragen, mit Vergnügen in Ihre Reihen 
auf. Die Hauptfrage bleibt: Welchen Ein­
fluß hat <ier neue Mann in Wirtiichaft und 
Gesellschaft? Außerdem: Hat er Geld? In 
len letzten Jahrzehnten Ist es dutzendfach 
vorgekommen, daß die Kadidaten-Aufstel-
lungen einfach durch die Frage entschieden 
worden sind, ob der Kandidat die nötigen 
Mittel aufzubringen vermochte, die notwen­
dig waren, um die Wahlkosten In dem i>e-
treffenden Kreis zu bestreiten. Ea ist dannn 
kein Wunder, daß die IjÄbour Party, die 
sich sozialistisrh nennt, plutokratisrh wett­
gehend durchsetzt ist. 

I Daß in Eingland die Politik eine Mischung: 

I'K-Krie)£sbcrithlfr Maltry (Sch) 
Jeden Morgen müssen sie sich ausschaufeln 
Nach jeder Winternacht sind jetzt die Gräben 
unserer Soldaten an der Front vom llmcn-

See bis Rschew voller Schnee 

seiiche hat sich das politische und gesell­
schaftliche Leben Englands so entwickelt, 
daß der Viscoijnt John Morley (1838—1923), 
der ehemalige Generalsekretär für Irland und 
Indien, in seiner Schrift >One Compromiae« 
dieses Bekenntnis niederlegte: >Der Prozeß 
der Entartung aller t)berzeugungstreue ist 
Ursachen zuzuschreiben, die unseren ganzen 
Geiste-szustand In Mitleidenschaft ziehen 
und um uns eine Atmosphäre verbreiten, 
die unsere Urteilskraft in allem entnerven: 
in Politik, In Ethik, In Philosophie unr! Re­
ligion .. .• 

In einer aolchen Luft, die besonders • für 
das englische Unterhaus charakteristisch 
ist, gedeiht Churchills Saat. Das System, 
dem er vor.steht, ist ein Regime dr,s Schei-
ne.s und der Täuschung, einer Maschinerie, 
in der Selbstbetrug, Furcht vor entscheiden­
den Schlußfolgerungen, Selb.stversicherung 
und Hintfrhältigkeit herr.sehen. Man ver­
handelt öffentlich oder geheim. Das Volk, 
dem man heute noch wie vor 200 Jahren 
erzählt, daß es >die beste Verfassung sott 
Entstehung der Welt« habe, ist zum Spiel­
ball einer parlamentarischen Bande gewor­
den, (lie in allen ihren Schattierungen, vom 
konservativen Ix>rd bis zum Bolschewisten, 
das Unterhaus nur da7u benutzt, um die 
Goseh^ifte des kaum von politischen Über­
zeugungen angekränkelten Benifspolitiker-
tiims zu besorgen. F. O. H, Schulz 

von Sport und Geschäft und das Unterhaus 
eigentlich nur ein Platz für den Start bei­
der und eine große Täuschung für die Wäh­
lermassen ist, dafür zeugt allein der seit 
Jahrhunderten geführte thealermäßige 
Kampf der Liberalen und neuerdings auch 
der Arbeitcrparteiler für die Abschaffung 
des Oberhauses (Housö of LordaJ. In der 
Geschichte des englischen Parlamentarismus 
hat das Geschrei nach Beseitigung des Ober­
hauses nie aufgehört, waa die lautesten 
Schreier jedoch nicht hinderte, sich um Auf­
nahme in das Oberhaus und um den l-ord-
titcl zu bewerben. Der Erwerb dieser Titels 
kostet gewöhnlich 50 000 Pfund Sterling, 
das sind normalerweise eine Million Mark, 
Liberale und Arbeiterparteiler, Konservative 
und Juden (.Beaconsfield-Disraeli, Bearsted-
Marcus Samuel, Melchett-Mond, Reading-
Isaacs, Mount Carmel-Herbert Samuel, 
Swaything-Samuel usw.) sind Lords gewor­
den. Wer genügend Geld hat oder sich ge­
schäftemachend, um die materiellen Inter­
essen der herrschenden plutokratischen 
Schichten verdiervt gemacht hat, wird ohne 
Unterschied der Parteifarbe und der Rasse­
zugehörigkeit in die Oberhausherrllchkeit 
aufgenommen. 

Obwonl Demokratie eigentlich eine ewige 
Krisenmacherei ist, sind die englischen Un-
terhausabgeoQdneten doch sehr vorwichtig 
beim Sturz von Kabinetten. Sie haben einen 
großen Respekt vor Neuwahlen! Die Wahl 
eines jeden Abgeordneten kostet durch-
fichnittlich rund 1500 Pfund Sterling (150 OOO 
Mark). Die Parteien verfügen über beträcht­
liche öffentliche und geheime Mittel, aber sie 
sind als Geschäftsmänner-Kollegien niemals 
geneigt, das Geld ohne Not auszugeben. 
Denn Geld steht höher im Kurse al.s Irgend 
ein politisches Prinzip. So braucht der Pre­
mierminister nur mit dem Rücktritt oder 
mit der Auflösung des Unterhauses von fern 
zu winken, um sicn eine noch eben tobende 
Opposition willfährig zu machen. 

Um materieller Vorteile willen i»t der 
Engländer fast zu jedem Kompromiß bereit. 
Das Kompromiß ist der Anfang und das 
Bnde alles innerpoiitischen britischen Tuns. 
Die Engländer haben eine eigene Kompro­
mißtheorie. Sie stammt von dem in Europa 
wenig bekannten Georg Savile, Marquies of 
Halifax (16113—1688), der sich .selbst »Trim­
mer« (Wetterfahne oder Achselträger) 
nannte und bereits Oliver Cromwell den Rat 
gegeben hat, positive Entscheidungen wegen 
der Gefährlichkeit In der Politik möglichst 
zu vermeiden, das Volk »zuweilen zu .«ttrei-
cheln«, Übelstände nicht radikal zu beseiti­
gen, sondern immer dSiS Kompromiß anzu­
streben. Um den frommen Puritaner Crom­
well aber vollends von der Richtigkeit dieser 
Theorie zu überzeugen, fllgte er hinzu: 
»(Jott selber Ist ein Kompromißler, denn 
sein Verhalten bewegt sich zwischen unend­
licher Gnade und strenger Gerechtigkeit«. 

Aul dem Sumpfboden dieser Koinpromlß-

In S Monaten viermal torpediert 
niMcn Kindluck von den (lefahren. mit 

denen die aiiglo-anjerikanische Schiffahrt 
lieutc dut hIIcii Weltmeeren zu rechnen hat, 
verschafft der Hericht eines tunken schwe-
ili-suheii SccinHiHio, der dieser Taiie in seine 
Heimat zuriickkclirte und einem Vertreter 
der Stockholmer Zeituiig »Nya Daxh^t Aüe-
l'itndat seine nrlebnisse .schilderte. 

Nachdem er ;im Rord eines in hnglands 
Diensten f.iltrcndt'ii , scliwedisclien Dampfers 
im A\ai d. .1. die erste Torpcdicrunj; miter­
lebt hatte, heuerte er einen iMnnat spater auf 
einem früheren norwegi.schen Scfiiff an. das 
ebenfalls nach kurzer Zeit versenkt wurde. 
IJakl darauf wurde ein anderer norwtvgisclier 
Dampfer, 7,\\ dessen Besatzunz der Schwede 
in/.wischen /.ählte, von dem gleichen Schick-
.»<31 ereilt. 

Scitic vierte Tiirpedicrung erlebte der 
schwedische Seemann auf einem gnechi-
.schen Hrzdampfer , etwa 4(t(i Seemeilen vor 
r:n;;land. Dieses Schiff sank nach einem 
Volltreffer in weniger als einer Minute. Von 
der ficsat^ung konnten mir sieben .Mann ge­
rettet werden. Sie trieben dreizehn Tage und 
Nächte in einem RcttuiiRshorit ohne anders 
Nahrung als einige \'itamintahlctten umher, 
und als .sie endlich Land in Sicht bekamen, 
waren vier von den Sieben den Strapazen 
t-rlcgen. 

l*K-Aii[n.'<hmo; Kriumshorithtcr Pospischil-Atl (\Vb) 

Die Funkstelle in vorderster Front 
Sie behalt dauernd Vorbindiinq mit Hon 

rückwärtigen Gcfochtsständeo 
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^BUck nach SüdasteM Volk und JCu£tac 
Tunis und Algerien im Shizzenboch 
Kollektivschau Prof. Wajfulas bei Kienrcich 

in Graz 
Dr. e. w. Graz, 16. Dezember 

fn klarer, durchsichtiger und doch lebens-
frischer Linienführung zeigt Prof. Mans Wa-
k'ula in einem Dutzend von Bleistiftzeich­
nungen und Aquarellen in der Buchhandlung 
Kienreich in Graz seine vor über zehn Jah­
ren in Südfrarikreich und Nordafrika bildlich 
festgehaltenen Rei^eeindrücke. Heute stehen 
diese, landschaftlich immer wieder »bezau­
bernden« Landstriche im Brennpunkt des 
Tio'itischen Interesses, doch die kleine Kol­
lektivausstellung des steirischen Künstlers 
soll nicht etwa auc diesem Qrund einen Be-
sucherkieis anziehen — die feinen Kunst­
werke sprechen abgesehen von ihrem Thema 
— für sich in beredter Sprache. Die Haupt-
?nzie!iung kraft der kleinen Schöpfungen 
Wagulas, die er auf seinen nicht unbe-
schwerl'chen Peisen in den Hochsommer­
monaten des Südens, August und September, 
fesHiielt, ist die unglaublich lebendige Er­
fassung des Aufbaus der südlichen Land­
schaft, in der mit eigenartigem »Flächen-
rciz-f abgeordneten Architrktonik des Land-
schnftsnussclinlttes und der die Gegend 
schein charaktcrisieretidcn Motivwalil. Wa-
gii'rs Aiiiiarelle ^ind von zarten, für unsere 
Hcg^-iffe vom SilJen oft matten Farbtfinen 
gc'hTlten, die flimmernde Hitze mit ihrem 
»allzuv'e'en Licht« findet Hi unserem heimi­
schen Kiln'Jller einen bedeutsamen Gestalter, 
nie Stimmung des Orients schlechthin, nicht 
etwa ein anTenbücklich prangendes Motiv, 
Avird festgcluilten und das war wichtig, da 
Wngula einige seiner Skizzen auch als Un­
terlagen erönerer Konmo^itionen ausführte, 
u.a. ein Gemfilde vom Hafen von Marseille, 
dns sich im Besitz der Stadt Graz befindet. 

Die »heilige Stadt Kniruan«, Motive aus 
der Oase Biskra, aus Fez, aus Suez und 
zahlreichen algerisclen und marokkanischen 
Dör'ern, ans der Stadt Tunis und aus Mar­
seille — sie alle verdeutlichen Wagulas te­
legrammartige festhaltende Handschrift in 
Marmntiie v(m Farbe und Form, Indem sich 
trotz der Gelöstheit der Finzelheit eine 
männliche Festigkeit im Ganren ausdrückt. 

Der Sieg der Industrie 
Arbeiter-Dichter besingen das Zeftalter der Technik 

Im Jahre 1914, kurz vor Ausbruch des er­
sten Weltkrieges, erschien in der Insel-
Bücherei ein Bändchen „Eiserne Sonette": 
der Verfasser dieser Sonetten war nicht ge­
nannt — sie sollten „rein sachlich als erster 
Volksgesang deutschen Weltmenschentums" 
wirken und besangen mit einer bisher unbe­
kannten Gläubigkeit den Anbruch des Zeit­
alters der Technik, damit die erste deutsche 
„Industrie-Dichtunq" schaffend, in der nicht 
mehr einer versunkenen Zeit nachgetrauert, 
sondern die neue Zeit vollauf bejaht wurde 
Der Verfasser dieser Gedirhte war der west­
fälische Dichter Josef Winckler, einer der 
Mitbegründer des Dichterbund^s 1er „Werk­
leute auf Haus Nyland", von dem noch man­
ches andere bedeutende Werk in die »Veit 
hinausgehen und vom Anbruch der neuen 
Zeit künden sollte. 

Der Ausbruch des ersten Weltkriages hatte 
diese dichtenden jungen Arbeiter in das 
große Gemeinschaftserleben mit hmeingeris-
sen — und so kam es, daß sie es waren, die 
in jener Zeit die bekanntesten Kriegsgedichte 
schrieben, um, auf ihren jungen Ruhm ne-
grOndet, dann das Lied ihrer Arbeit zu sin­
nen. Der eine dieser Arbeiterdichter war 
Karl Bröger, dessen „Bekenntnis zu Deutsch­
land" damals in aller Mund war — und der 
andere hieß Heinrich Lersch und wurie durch 
seinen ,,Soldatenabschied" volVstrimlich . . 

Seitdem sind die Bücher dieser Arbeiterdich­
ter, in denen der werksrhaffende Mensch 
lebt und ringt, zu großem Erfolg gekommen, 
und die Namen ihrer Schöpfer wurden zum 
Programm. Namentlich der Kesselschmied 
Hein Lersch hat sich mit seinen Gesängen 
„Mensch im Eisen" und „Mit brüderlicher 
Stimme" ins Herz seines Volkes gesungen, 
künden doch die Gesänge von aller Not, aber 
auch von aller Freude des arbeitenden Men­
schen jener Zeit. 

Ein anderer junger Dichter aus dem Kreise 
der „Werkleule auf Haus Nyland" — der 
wohl Malergeselle gewesen war, aber des­
halb nicht zu den eigentlichen „Arbeiter­
dichtern" zählt, hatte noch gläubiger als 
Winckler das neue Zeitalter begrüßt und 
weit stärker es besungen: „Rhythmus des 

Planvolle Ausbildung der Junglehrer 
Die schulpraktischen Übungen 

In Ergänzung der theoretischen Ausbildung 
Ist an don Lehrerbildungsanstalten für die 
beiden lotzlon Jahrgänge auch eine schul-
prdktische Ausbildung und Übung vorgese­
hen. Die Bedeutung dieses Ausbildungszwei-
gos unterstreicht ein Erlaß des Reichserzie­
hungsministers, wonach für jede Einheit ei­
nes vierten und fünften Ausbiklungsjahres 
füni Volksschulklnssen als , ,Ausbildungsklas­
sen" zu bestimmen sind. Heranzuziehen sind 
solrhe Volksschulklassen, die räumlich die 
Möglirhkeit bieten, daß eine Gruppe von 6 
bis 15 Zuhörern dem Unterricht beiwohnen 
kann tmd dciR <;ie von der Lehrerbildungs-
anstnlt ans leicht erreichbar sind. 

Die Bodeutiinq der srhulpraktischen Arbeit 
erfordert,  daß an den Ausbildiingsklassen 
orlor Ansbiidungssrhulen besonders geeignete 
Lehrer und Lehrerinnen wirken. Sie haben 
die ihnen ziiqewiescnen Jungen und Mädel 
der Lehrerbildungsanstalt in die Unterrichts­
arbeit einzuführen und miissr 'n daher neben 
ihrer methodischen Eign\mg auch die Fähig­
keit besitzen, über ihre Untf^rrlchts- und Er-
zichtinasarbeit zu achtzehnjährigen Jungen 
und Mddeln zu sprechen Auf die Einführung 
in die ITnterrichtsarbeit des ersten Schuljah-

an den Lehrerbildungsanstalten 
res ist besonders zu achten. Jeder Junge und 
jedes Mädel der Lehrerbildungsanstalten muß 
im Laufe dos fünften Ausbildungsjahres in 
zwei Klassen der Unterstufe und in zwei 
Klassen der Oberstufe je sieben Lehrversu­
che gehalten haben. Der Montag und Sonn­
abend sind von schulpraktischen Übungen 
freizuhalten, damit dem Lehrer der Ausbil­
dungsklasse diese Tage ungestört zur Verfü­
gung stehen. Im 5. Ausbildungsjahr erfolgt 
ein vierwöchiges Landschulpraktikum. 

Die Durchführung der schulpraktischen 
Übungen obliegt dem Leiter der berufsprak­
tischen Ausbildung. Ihm wird an der Lehrer­
bildungsanstalt eine Oberstudienratsstelle 
übertragen. Den Ausbildungslehrern obliegt 
die Führung und Detreuung der ihnen zuge­
wiesenen Gnipper. Als Ausblldungslfbrer ge­
hören sie unbesrhadet ihrer sonstigen dienst-
rerhtlirhen Stellunn zum Erzieherkorps der 
T ebrerbildnngsanstalt. Um eine enge Verbin­
dimg mit der Volkssrhute aufrecht zu erhal­
ten und zu vertiefen, sollen die Erzieher der 
Lehrerbildungsanstalten möglichst an den .Ar­
beitsgemeinschaften, schulfarhlichen Bern­
tungen usw. der Volks- und Hauptschulen 
ihres Bezirks teilnehmen. 

neuen Europa" hatte Gerrit Engelke seinen 
Gedichtband betitelt, dessen Erscheinen er 
selber nicht mehr erlebte. In diesem Bande 
befinden sich Gedichte und Gesänge von un­
geahnter Kraft — Engelkes „Kohlenhäuer-
iied" ist bis heute immer noch unerreicht 
von allen Arbeltsgedichtenl —, eine neue 
Welt tat sich dem Leser auf: denn hier sang 
einer das Lied der Arbeit mit tiefer Inbrunst. 

So vielversprechend die Anfange der 
„Industrie-Dichtung" waren; zu großen, die 
Zeiten überdauernden epischen Leistungen In 
dieser Beziehung hat es noch keiner gebracht. 
Wir haben wohl herrliche Arbeits-Gedichte, 
wir besitzen einen so dichterisch beschwing­
ten und mitreißenden Bericht wie Heinrich 
Hausers „Im Kraftfeld von Rüsselsheim" und 
die sehr beachtlichen Romane Walter Voll­
mers aus dem Ruhrgebietj Anfänge eines 
Epos offenbarten sich in Emil Ertls vierbin-
dlger Roman-Dichtung „Ein Volk an der 
Arbeit". Doch das große epische Werk der 
Arbeit besitzen wir immer noch nicht! 

Eine bestimmte Sparte Innerhalb der Arbeit 
hat allerdings schon beachtliche Darstellun­
gen erfahren — nämlich die der Errichtung 
von großen Stauwerken. Der Moselländer 
Stefan Andres schrieb „Die unsichtbare 
Mauer", der Schlesler Friedrich Bischoff den 
Roman „Der Wassermann" und der Thürin­
ger Walter Krämer „Die gestaute Flut": jeder 
von ihnen allerdings nicht, um den Arbeits­
prozeß an sich darzustellen, sondern in 
erster Linie, um die Wirkung dieses Prozes­
ses auf die Umwelt zu gestalten, die In den 
drei genannten Romanen jedesmal land­
schaftlich und stammesaemäß bedingt eine 
andere ist. Doch sind diese Dichtungen von 
großer Bedeutung: in ihnen schlummert der 
Beginn zu jenen epischen Leistungen, die 
wir noch erwarten und in denen das Zeitalter 
der Arbeit seine gültige und bleibende Ge­
staltung finden wird. Franz Hammer 

+ Richard Strauß, Tr8i(er des Beethoven-
Preises der Stadt Wien. Der Beethoven-Preis 
der Stadt Wien, der anläßlich der Woche 
zeitgenössischer Musik 1942 gestiftet wurde, 
Ist dieses Jahr Richard Strauß zuerkannt 
worden. Mit dieser Ehrung, so erklärte der 
I.eiter des Kulturamtes der Stadt Wien, 
Blaschke, bei der Preisverteilung solle die 
besondere Verehrung und Wertschätzung 
zum Ausdruck kommen, die Wien dem gro­
ßen Komponisten entgegenbringt I?icliard 
Strauß, der an der Preisverteilung persön­
lich teilnahm, dankte für diese Fhrung im 
Zeichen des erhabenen Namens Beethoven, 
Um seinem Dank an Wien aber auch sicht­
baren Ausdruck zu verleihen, wolle er heute 
versprechen, eine Festmusik der Stadt Wien 
für Trompeten zu schreiben. 

+ Stiftung: eines Justus-LIebIg-Prelses, Die 
Gießener Universität widmete eine beson­
dere akademische Feier dem hundertjährigen 
Jubiläum des Prsclieinens von Justus Lle-
bigs beiden wegweisenden Schriften über 
die Agrikulturchemie und Tierernährungs­
lehre. Im Verlaufe der Feier wurden die 
Verdienste Justus von Liehigs von Professor 
Dr. F. Weitz in seiner Festansprache »Justus 
von Liehig und was die Welt ihm verdankt« 
ausführlich gewürdigt. Zum Schluß verkün­
dete Professor Dr. Rauch als Rektor die 
Stiftung eines Justus-Llebig-Preises der Uni­
versität Gießen, der alljährlich bei der am 
1. Juli stattfindenden Gründungsfeier der 
Universität für hervorragende Verdienste 
deutscher Gelehrter auf dem Gebiet der rei­
nen und angewandten Chemie einschließlich 
der Agrikultchemie vergeben werden soll,. 

Lern Deutsch - sprlcli Deutsch! 
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INGE' TOLNAIN 
ROMAN VON M. BERGEMANN 

Uiteber-Rechtsschutz; Drei Ouellen-VerlaK, Königsbrück 

„Sie waren ja immerhin noch die Frau des 
hochangesehenen Direktors Ferchlandl Man 
hätte Ihren Angaben ganz sicherlich Glauben 
gesrhenkt. Doch erzählen Sie weiter." 

„Ich ging in Magdeburg sofort zu Bett und 
machte heiße Umschläge. Frau Hertel berei­
tete mir heißen Tee mit R\im und war über­
aus besorgt um mich. Einige Tage Bettruhe 
halten dann auch den Erfolg, daß sich mem 
Zustand wesentlich besserte und lediglirrh ein 
starker Katarrh ziirückblieb. Aber gerade das 
war es, was Ich befürchtete. In meiner Ai nst, 
virileicht gänzlich meine Stimme zu verlie­
ren, ließ ich meine Schwester Helga kom­
men." 

„Und einen Tag darauf traf Ihre Schwester 
Helfta dann auch bei Ihnen ein?" 

„Ja." 
„Und wann war das?" 
„Am 2.5. Mai." 
„Dann waren Sie also gnt dre< Wochen 

krank?" 
„Jawohl," 
„Der Srhoffflr, der Ihre Schwester vom 

7iir Loipziqer Straße fuhr, sagte 
aus. daß Fräulein Tolmaln einen sehr gesun-
rinn F'"drurk machte? Können Sie das be-
statin<'n?" 

„Nnin. Das Cenfinleil war der Fall. Sie sah 
sehr krnrV ans. Auf meine Frage, ob sie sich 
Ti'.Vit •••oVii rr-hle, saatn sie mir. dfiß sie slrh 
vor p'n'nnn Tanrn oin" st.irV'» F k'iltunq zu­
gezogen hätte, die allem Anschein nach erst 

Die deutsche Sprache ist für das Grenzland 
nicht nur Verständigungsmittel, sondern auch 
das einigende Band, das uns mit dem Reich 
bindet! 

jetzt zum Ausbruch käme. Sie ging dann 
auch gleich zu Bett und wurde noch in der 
gleichen Nacht sehr schwer krank. Einen 
Arzt herbeizuholen lehnte sie ab mit dem Be­
merken, dazu läge kein Anlaß vor. Frau Her­
tel sollte am nächsten Morgen zur Apotheke 
gehen und ihr eine Arznei holen. Doch war 
Helga, als wir früh aufstanden und nach ihr 
sahen, bereits ohne Besinnung Ich schickte 
daraufhin zu Hern Doktor Klaus, der auch 
sofort kam, aber nicht mehr helfen konnte." 

„Und der Arzt stellte dann als Todesursa­
che eine doppelseitige Lungenentzündung 
fest?" 

„Jawohl. Das besagt ja auch der Toten-
Bcheinl" 

„Wurden Sie denn von dem Arzt nicht ge­
fragt, weshalb Sie ihn nicht schon früher ge­
rufen hätten?" 

„Gewiß. Ich sagte ihm, daß Helga nichts 
davon wissen wollte, vielleicht in der An­
nahme, es würde schon gut werden." 

„Nach der Dauer der Krankheit wurden Sie 
von Herrn Dr, Klaus nicht befragt?" 

„Nein." 
„Wie Ihnen inzwischen bekannt wurde, 

verstarb Ihre Schwester Helga aber nicht an 
einer Lungenentzündung, obwohl diese Krank­
heit tatsächlich bei ihr festgestellt wurde, 
sondern an einer Vergiftung durch Chirakolin 
ocularlsl Sie selbst gaben in der Vorunter­
suchung an, daß Sie an einen Selbstmord 
Ihrer Schwester glaubten. Was berechtigte 
Sie zu dieser Anneihme?" 

„Mußte ich das nicht annehmen, nachdem 
beim öffnen der Toten eine Vergiftung als 
Todesursache festgestellt wurde?" 

,,Demnach glaubten Sie also erst nach der 
Obduktion ihrer Schwester an einen Selbst­
mord?" 

Der Vorsitzende sah die Angeklagte ern­
sten Blickes an. 

„Frau Ferchland, überlegen Sie genau, was 
Sie aussagenl Sie erklärten soeben, daß Sie 
erst nach der Obduktion an einen Selbst­
mord Ihrer Schwester glaubtenl Demnach 
waren Sie vorher der Überzeugung, daß Ihre 
Schwester an der von Herrn Dr. Klaus fest­
gestellten Lungenentzündung gestorben sei?" 

Inge Ferchland überlegte kurze Zeit 
„Jawohll" 
Der Vorsitzende wechselte einen raschen 

Blick mit dem Staatsanwalt. 
„Das ist ja sehr merkwürdig, Frau Ferch­

land! Wie kommt es dann, daß Frau Hertel 
In dem Brief, den sie Ihnen noch vor der 
Obduktion Ihrer Schwester nach Warnemün­
de nachschickte, folgendes schrieb: 

,Ich weiß zwar nicht, ob er (Professor Bam-
helm), eine Anzeige gegen uns erließ, aber 
fest steht jedenfalls, daß die Behörden jetzt 
ein mehr als auffallendes Interesse für die 
Todesursache an den Tag legen, Wenn ich 
auch nicht gleich befürchte, daß man die 
wirkliche Todesursache herausbekommen 
könnte, so müssen wir doch sehr auf der Hut 
seinl' 

In dem übernächsten Abschnitt heißt es 
dann weiter: 

,Aber trotzdem müssen wir diesen Leuten 
gegenüber äußerste Vorsicht walten lassenl 
Sie (Polizeibeamten) fragen und fragen, bis 
man sich doch einmal eine Blöße gibt und 
dann plötzlich das ganze, mit großer Sorgfalt 
aufgebaute Lügengewebe zusammenbrechen 
sieht. Wovor uns der Himmel bewahren 
mögel Ich wundere mich selbst, wie ich es 
fertig brachte, die Beamten so anzulügen. 
Aber mach Dir deshalb keine Sorgen. Ich 
hfllto dnrrh, was immer kommen möge' 

„Dieser Brief, Frau Ferchland, beweist uns 

0. Slowakische Umsiedlung. Im slowaki­
schen Oebiet der ürawa und vor allem an dei 
oberen üran, gehören Familien von 13 bis 15 
Köpfen fast zum Durchschnitt. Die Notwen­
digkeit, die in Frage kommende Bevölkerung 
anderswo anzusiedeln, hat zu Ermittlungen 
Anlaß gegeben, wo diese in der Slowakei 
selbst untergebracht werden können. Dabei 
hat sich herausgestellt, daß andere Gebiete 
der Slowakei noch aufnahmefähig sind. Vor 
allem kommt für die Ansetzuni? der Umsiedler 
enteigneter jüdischer Besitz in Frage. 

o. Kriegssteuef in Ungarn. Das ungarische 
Abgeordnetenhaus hat den Gesetzentwurf 
über die Militärdienstpflichtsteuer und die 
Kriegsdienstablösiing angenommen. Beide 
Steuerarten werden nach vorliegender Schät­
zung etwa 50 bis 70 Millionen Pengö einbrin­
gen. 

0. Budapester Ehestandsdarlehen. Der Bu­
dapester Bürgermeister hat die Bedingungen 
belcanntgegeben, unter denen die ungarische 
Hauptstadt Ehestandsdarlehen gewährt. Beide 
Eheteile müssen unbescholten, frei von Ver­
erbung und ansteckenden Krankheiten sein, 
dürfen das 32. Lebensjahr nicht überschritten 
haben und können das Dariehen lediglich zur 
Beschaffung von Möbeln und Hausrat und zur 
Begründung eines selbständigen Haushalts 
benutzen. Bevorzugt werden Söhne und Töch­
ter von Landarbeitern und Bauern, besonders 
aus kinderreichen Familien. 

o. Abschaffung des SSbels im ungarischen 
Heer. Die Offiziere der Honveds werden 
künftig statt des Säbels einen Dolch als Sei­
tenwaffe tragen. 

o. Deutsch-bulgarische Oesellschaft in Bul­
garien. In der Stadt Drama wurde eine 
deutsch-bulgarische Gesellschaft gegründet, 
die jetzt mit einem Abend an die Öffentlichkeit 
trat. 

Illllllllllllllllllllllllllililllliiliillltllllllillllliililllllllilillllllillillliini 
+ Ansteigender Filmtheaterbesuch in 

Deutschland. Im ganzen Deutschen Reich ist 
der Filmtheaterbesuch weiter angestiegen. 
Aus vielen Städten liegen Berichte vor, die 
aufzeigen, daß das deutsche Publikum die 
Filmproduktion mit wachsendem Interesse 
verfolgt Flne Statistik der Besucherzahlen, 
die von Berlin und Essen ausgegeben wurde, 
zeigen eine Zunahme von 13'/o im Vergleich 
zu den ersten neun Monaten des vergange­
nen Jahres. Rund 75 Millionen JV\enschen ha­
ben in diesem Jahr die Filmtheater Berlins 
besucht, und auch umsatzmäßig macht sich 
trotz unveränderter Eintrittskartenpreise ein« 
Zunahme der Durchschnittseinnahmen be­
merkbar. Zu einem Teil ist dies darauf zu­
rückzuführen, daß bereits zu den Urauffüh­
rungstheatern ein starker Andrang besteht 
und die Vorstellungen meist ausverkauft sind. 

4- Eine neuartige Röntifren-Anlag«, Eine 
umwälzende röntgentechnische Erfindung 
hat der finnische Forscher, Dozent der Phy­
siologie, Dr. AJvar WlLska mit einer neuar­
tigen Röntgen-Anlage gemucht, in der, ab­
weichend von den früheren Geräten, auch 
die Tiefe des zu beobachtenden Gepenstandcs 
festgestellt werden, kann. Mit HUfe d esos 
neuen Apparates ist es nun möglich, die 
Lage von Fremdkörpern nach jeder Rich­
tung genau festzustellen und dadurch z. B. 
Granatsplitter chirurgisch verhältnismäßig 
leicht und sicher zu entfernen. Die neue Er­
findung wurde, nachdem sie bereits In Pinn­
land genügend erprobt war, auf Vcranl"8-
sung der Reichsregienmg kürzlich auch in 
Deutachland vorgeführt Der Apparat wird 
jetzt bei Siemens hergestellt und wird in 
Kürze überall In Europa Anwendung fin­
den. 

nicht nur ganz eindeutig, daß Ihnen die wirk­
liche Todesursache schon vor der Obduk­
tion Ihrer Schwester bekannt war, sondern 
er bringt auch ganz offen zum Ausdruck, daß 
Sie befürchten, die wirkliche Todesursache 
könnte sich irgendwie herausstellen und viel­
leicht sogar der Staatsanwaltschaft zu Ohren 
kommenl Wenn aber jemand nichts verbro­
chen hat, so hat er auch nichts zu befürch-
tenl Äußern Sie sich dazul" 

Im Zuhörerraum begann es unruhig zu wer­
den. Eine ungeheure Erregung machte sich be­
merkbar. Alier Augen waren jetzt mit größ­
ter Spannung auf die Angeklagte gerichtet 

Inge Ferchland stand auf und sah mit tief­
ernstem Gesicht zum Richtertisch hinüber. 

„Herr Vorsitzender, wenn Frau Hertel die­
se Zeilen schon vor der Obduktion meiner 
Schwester niederschrieb, so Sußerte sie le­
diglich ihre persönliche Ansicht Das heißt: 
Frau Hertel hatte schon am ersten Tage Zwei­
fel an der von Herrn Doktor Klaus festge­
stellten Todesursache und machte mich auch 
darauf aufmerksam, daß eine doppelseitige 
Lungenentzündung nicht innerhalb vierund­
zwanzig Stunden entsteht und zum Tode eines 
Menschen führt. Aber Ich wollte damals 
nicht daran glauben, daß Helga selbst Hand 
an «ich gelegt haben könnte, bis ich dann 
vom Gericht eines besseren belehrt wurde. 
Was aber die Schlußworte des Briefes an­
betrifft, von dem aufgebauten Lügengewebe, 
so beziehen diese sich überhaupt nicht auf 
Helgas Tod. sondern vielmehr auf meine Ab­
reise nach Warnemünde, die vereinbarungs­
gemäß geheim bleiben soilte." 

„Weshalb durfte denn niemand etwas von 
dieser Reise erfahren'" 

„Weil irh noch Immer glaubte, wnen des 
Vorfalles In Wie<:baden mit den Pehörden in 
Konflikt zu geraten." 
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Afis Stadf und £<uul 
Oanh der Jugend an die kampleodc 

Front 
Berlin, 17. Dezember 

Am Samstag ond Sonntag tritt die gesamte 
Hitler-Jugend zur letzten Reichsstraßensamm­
lung dieses Jahres an. Während der beiden 
Sammeltage finden Im ganzen Reich die 
Weihnachtsmärkte der Hitler-Jugend statt, 
auf denen das in den letzten Monaten her­
gestellte Spielzeug zugunsten des Kriegs-
Winterhilfswerkes zum Verkauf gelangt. 

Reichsjugendführer Artur Axmann erläßt 
zu diesem Großeinsatz aller Jungen und Mä­
del nnchfolqondon Aufruf; 

„Hitler-Jugend! 
Am 19. und 20. Dezember 1942 tritt die 

Hitler-Jugend wieder zur Reichsstraßensamm-
lung für das Kriegs-Winterhllfswerk an. Mit 
diesem Appell des Dankes der Jugend an die 
kämpfende Front findet der Kriegseinsatz 
1942 seinen Abschluß. 

Die Weihnachtsmärkte der Hitler-Jugend, 
die an diesen Tagen Im ganzen Reich für das 
Krieqs-Winterhilfswerk stattfinden, werden 
Millionen Vätern und Müttern In der Heimat 
imd an der Front Freude bereiten. Diese 
Freude, Junqen und Mädel der Hitler-Juqend, 
sei die schönste Anerkennung Eurer begei­
stert geleisteten Arbeit. Beschließt mit einem 
gesteigerten Sammelergebnis Euren Heimat­
einsatz im Kreigsjahr 1942' 

Gestaltet die Sammlung der Jugend zu 
einem großen Erfolg, dem Führer und seinen 
tapferen Soldaten zum Dank und Euch zur 
Ehre!" 

Minialnrsnieizen'* als WBW-
Abieicben 

Zar 4. Selchsstrafiensammlung am 19. ond 
20. Dezember 

Am 19. und 20. Dezember findet die 4. 
ReichsstraQensammlung statt. Auch dieses 
Jahr werden uns also wieder Abzeichen aus 
Holz Freude machen. Sie konamen aus West­
falen, aus München, aus dem sächsischen und 
sudetendeutschen Erzgebirge und vom Baye­
rischen Wald zu uns, wo sie von fleißigen 
Heimarbeitern hergestellt wurden. Für Jeden 
Geschmack Ist etwas dabei: Ein Häuschen, 
eine Bäuerin, ein Baum und eine Gans, eine 
kleine Eisenbahn, ein niedliches Schaukel­
pferd oder ein Steckenpferd, ein flottes Tril­
lerpfeifchen, auf dem das Vögelchen nicht 
fehlt, eine Schildwache früherer Tage und 
eine Kanone, mit der man sogar „schießen" 
kann. 

Das wird ein Spaß werden, wenn rund 55 
Millionen dieser Miniaturspielwaren am 19. 
und 20. Dezember auf allen Straßen des Rei­
ches auftauchen. Die Millionenbeträge aus 
den Reichsstraßensammlungen kommen In 
erster Linie dem Hilfswerk „Mutter und 
Kind" zugute, dienen also der Erhaltung der 
deutschen Frau und der Jugend des Reiches. 
So erfüllt dieses weihnachtliche Spielzeug 
mitten im Kriege einen tiefen Sinn. 

Voller Erfolg der Splelzeugaktion 
Die Jugend hat »Ich bewUirt — Tausende von Splefcwohen entaaden die Mütter fOr 

Ihre Klelneo 

Die Bemühungen der Deutschen Jugend 
haben sich gelohnt. Ihre lelbatgei-aBtelt^A 
Spielsachen wurden von den Eltern gerne 
gekauft und schnell abgeholt Eine beacht­
liche Summe wird dem WLnterullfawerk 
trotz der niedrigen Preise, die für die e n-

mitzuhelfen und mitzuachaffen, um dl« La­
sten dieses Krieges, die von allen Schichten 
im gewissen Sinne auch von allen Alters­
stufen getragen werJen müssen, beatmög­
lichst zu lindem und abzuschwächen- Volle 
Arbeit hat die Deutsche Jugend im Stelrl-

zelnen Dinge gefordert wurden, zugeführt sehen Heinmtbund in diesen Wochen gelei-
werden können, Werm man bedtnkL, daß 
durch die Werkarbeit die Kameradschaft 
der Jugend noch enger wurde, daß durch 
dieses gemelnaame Schaffen 00 mancher 
Junge und auch so manches Mädel Lust 
zum Basteln bekam, bei sich Fähigkelten 
entdeckte, von denen sie früher gar nichts 
wußten, darm kann der erreichte Ideelle Er­
folg erst richtig eingeschätzt werden. 

Darüber hinaus hat die Heretel.ung Ton 
Tausenden von Spielzeugen den hlea gen 
Weihnachtsmarkt beachtlich entlastet. Die 
Sorge, den Kindern doch für Uaa Weih­
nachtsfest irgendein Spielzeug schenken zu 
können, hat die Splelzeugaktion voll und 
ganz beseitigt. Gerne griffen die Mütter zu. 
Und bei reicher Auswahl, die in Jeder Orts­
gruppe angeboten wurde, war es auch nicht 
schwer, das Passende zu finden. Und noch 
einen Vorteil haben diese Spielsachen — sie 
sind dauerhaft, aus massivem Material 
hergestellt imd fast unzerbrechlich und im-
verwüstbar. 

Es ist eine große Genugtuung für dl» 
Deutsche Jugend, daß die Freude vieler Kin­
der allein auf die Tüchtigkeit und den Fleiß, 
die sie an den Tag gelegt hatte, zurückzu­
führen sein wird. Und auch dre Beauftragte I «tellung im Deutschen Haus hat schon am 

stet, Arbelt für die ihr unsere ganze Aner­
kennung und unser tiefer Dank gebtlhrt. 

FleiBige Oeatsche «ogcnd in Peliao 
Dienstag, den 15. Dezember, fand im Haus 

der KreisfUhrung ein Dienslappeli des Ban­
nes PeUau statt Der Barmfülirer eröffnete 
den Appell und besprach anachließend den 
Dienst betreffende Fragen, vor allem die 
der Werkarbeit und der Volksweihn.icht. Am 
gleichen Tag wurde auch die Werkarboita-
ausstellung der Deutschen Jugend abge­
schlossen. Drei Tage hatten die Pettauer 
Gelegenheit, die schönen Jugendarbelten zu 
besichtigen. Über aOOO WerkarbeSten waren 
zu sehen und man hatte den Eindruck, ala 
hätte der Weihnachtamarm einen Blick tn 
seinen Gabensack gestattet Die Pettauer 
Volksgenossen warten schon schwer auf den 
Tag, an dem sie die schönen Spielsachen für 
Ihre Kinder werden kaufen können. 

In Cilli 
Zu Tausenden zählen auch die Spielsachen, 

die von den Clllier Gefolgschaften der Deut­
schen Jugend gebastelt wurden. Die Aus­

für das Krlegs-Wlnterhllfswerk wird erfreut 
den Betrag buchen, den die Deutsche Jugend 
als Reingewüm der Splelzeugaktion Über­
weisen'wird. 

Vielseitig und dtirchsehlagend Ist al«o der 
Erfolg unserer Jugend, die wieder einmal 
klar beweisen konnte, daß sie befähigt Ist, 

Samstag und Soimtag viele Volksgenoasen 
herbeigelockt Hier findet man alles was sich 
ein Kinderherz wünschen kann, von der Ei­
senbahn bis zur schönsten Puppe. 

Der Weihnachtsmarkt der Deutschen Ju­
gend findet in CilU am Samstag auf dem 
Marktplatz statt 

m. Keine telegraphischen Welhnachts- und 
N'culahrswlinsche. Wie der' Relclispostmini-
ster mitteilt, wird mit Rücksicht auf die 
starke Belastung des Telegraphen durch 
krieKSwichtige Telegramme für die Zeit vom 
18. Dezember 1942 bis 5. Jänner 1943 ein­
schließlich die Annahme von Welhnachts-
und .NeujahrswÜnschen und -grüßen sowohl 
in vollbezahlten Telegrammen als auch in 
Brieftelegrammen für den Inlandsdienst ge­
sperrt 

Ontersfeirer nlelvR Ttemer 
Erster Erfolg der Erlachstebier Spieige. 

melnschaft 
Die anerkennenswerten Erfolge der Laien­

spielbühne der Clllier Spielgemeinschaft haben 
bereits in mehreren Ortsgruppen des Kreises 
Cilll anspornend gewirkt. So sind bereits in 
mehreren Orten Spielpemeinschaften im Ent­
stehen, die der Bevölkerung von Zeit zu Zeit 
Theaterabende bieten werden. Daß die Un-
tersteirer keine Schwierigkeiten kennen, auch 
sprachliche nicht, beweist das erste Auftreten 
der Spielgemeinschaft aus Erlachstein. 

Am letzten Sonntag kam in Erlachstein die 
musikalische Posse von Nestroy »Lumpaziva-
gabundusf, gespielt von einheimischen ünter-
steirischen Kräften, zur Aufführung. Der mo­
ralische Erfolg war hervorragend, Die zahl­
reichen Besucher, die der geräumige Theat?r-
saal kaum fassen konnte, bedankten sich im­
mer wieder mit herzlichem Beifall und Zuru­
fen bei ihren Spielern. Der Leiter der Kreis-
spielgemeinschaften, Pg. Wagner, sprach nach 
der Aufführung zu Spielern und Zuhörern und 
hob besonders die dankbare Aufgabe der 
Laienspielbühne im Unterlande hervor. 

m. Todesfälle. In der Vlktrlnghofgasse 8 
in Marburg verschied der 23 Jahre alte Han-
delsangestellte Nikolaus Urbanz. — In Brun*-
dorf, Daungasse 24, starb der 48iährige 
Werkschutzangestellte Rudolf Wratschko. 

Kleine Bäckerei 

Mit Liebe und mdt Phantasie 
Beherrscht die Freu die Lage 
Und meistert heut so gut wie nie 
Die große „Bu8serl"-Frage. 

3ald hat sie Mehl, bald Gries verwandt 
Und bald trieb eine Tüte, 
n der sie Haferflocken fand, 
hr Künstlertum zur Blüte. 

Wie weit sie kommt mit einem Bit 
Und welche Düfte schweben 
Im Haus dank dieser Bäckerei, 
Sie hat Aromas beigegeben. 

Ja, sie ist ganz im Element 
Die Frau, die gute, beste. 
Die hundert ,,Busserl"-Sorten kennt 
Hoch klingt ihr Lied zum Feste. Lore 

FeiRrs unde In Wurinbeni 
Abschluß des 10. Lehrganges 

Die Teilnehmer des 19. Lehrganges der 
Schulungsburg Wurmberg veranstalteten am 
letzten Tag des Lehrganges in Anwesenheit 
aller Teilnehmer einen Abschiedsabend. Ka­
merad Teusch richtete dabei Dankesworte an 
die Führung der Schulungsburg und hob den 
vorbildlichen Kameradschaftsgeist hervor, 
der während der Lehrgangsdauer unter den 
Lehrgangsteilnehmern sowie zwischen Lehr­
gangsteilnehmern und der Führung herrsch­
te. Abschließend gab er der Versicherung 
Ausdruck, daß alle Lehrgangsteilnehmer die 
ntin empfangene Ausrichtung in ihren Wir­
kungskreisen bestmöglichst verwerten wer­
den. 

Eine anläßlich dieser Feier durchgeführte 
Sammlung erbrachte eine beachtliche Geld­
summe für das Winterhilfswerk ein. 

m. Konzert In Polstrau. Montag, den 14. 
Dezember, fand im dichtbesetzten IJchtspiel-
saal in Polstrau ein Solistcnkonzart statt 
Mitwirkende waren Dr. Otto Stern, Tenor, 
Isolde JeMer, Snnran. Karl IVoksch, Geige, 
Poldi Langner. Klavier und Akkordeon. Zur 
Aufführung gelangten Arien. Operettenduette, 
Konzertstücke alter und moderner Kompo­
nisten und Wienerlieder. 

Auch SUssenhefm ist mit an der Spitze 
Ein bunter NacbniUtag mit Gästen aus IMuraii 

m. Spleiplanändening am IVlarburger Stadt-
theater. Die Intendanz des Stadttheaters 
sieht sich veranlaßt, für Freitag, den 18. De­
zember, den Spielplan abzuändern. Es 
kommt das beliebte Singspiel »Fahrn ma 
Euer Qnadenc zur Auffithrung. 

Mitten hn Kranz der Ortsgruppen \Mn-
dischlardsberg, Bärental, Erlacbstein und 
Schleinitz liegt die Ortsgruppe Süßenheini 
im Osten des Kreises Cilli. Sie erstreckt 
sich über eine hügelige Landschaft, deren 
vorwiegendes Kennzeichen dichte Waldun­
gen sind. Der Großteil der Bevölkerung re­
krutiert sich aus t3auern, die zusätzlich ver­
schiedentlich auch mit Wein- und Waldbau 
beschäftigt sind. 

Die in der Ortsgruppe Siißenheim leben­
den Untersteirer sind gute, offenherzige 
Menschen, die die große Änderung ihres 
Schicksalslaufes Im April des vergangenen 
Jahres mit Freude begrüßt haben. Aus die­
sem Grunde haben sie sich sehr schnell mit 
dem Steirischen Heimatbund und seiner Auf­
bauarbeit befreundet so daß sie bis auf ganz 
geringfügige Ausnahmen reibungslos vor 
sich gehen konnte. Es ist natürlich mit ein 
Verdienst des Ortsgruppenführers und Bür­
germeisters Fg. Winter und seiner Einsatz­
kräfte, daß mit der Bevölkerung der not­
wendige herzliche Kontakt bald hergestellt 
war, so daß sich die Erfolge allmäliiicb ein-

' zustellen beginnen. 

Am 13. Dezember veranstaltete die Orts­
gruppe ihren ersten bunten Nachmittag, der 
ausschließlich von einheimischen Kräften be­
stritten wurde. Zur Vertiefung der Kamerad­
schaftsarbeit zwischen dem Unterlande und 
dem Altgau hatte der Ortsgruppenführer eine 
Mildeisingschar aus dem Kreis Murau zur 
Teilnahme an der Veranstaltung geladen. 
Der Großteil der Vortragsfoige wurde je­
doch von Jungen und Mädel der Deutschen 
Jugend aus Siißenheim gestaltet Daß unter 
der Leitung des Gendarmeriebeaniten Kame­
raden Hermann die Blockflöten- und Sing­
schar mit beachtlichen Leistungen aufwarten 
konnte, ist besonders hervorzuliehen. Die 
zahlreichen Gäste, zum Großteil Bnnern und 
Bäuerinnen, waren sichtlich über den Fort­
schritt ihrer Söhne und Töchter erfreut. Als 
dann zum Schluß die Gäste aus Murau und 
die Bärentaler Musikgemeinschaft mit ihren 
schönen Jodlern, Liedern und Musikstücken 
noch mehr Schwung und Leben unter die 
Anwesenden brachten kannte die Begeiste­
rung fast keine Grenzeiu 

iätliciiill Spielzeug bietet uns das Kriegswinteilillfswerk am kotninenden Samstag und Sonntag an. Kaufe soviel Du kannst 1 Dir und Deinen 

Kindern macht es Freude und Du dankst damit den Soldaten, die für Dich kämpfen! 

WKSSSit 
Das Herx 
Von Hau Aa«r 

Bs war In einer bösen Zeit ond in einem 
Land, wo bittere Not herrschte. 

Ein Mann litt Hunger. Tagelang war er 
schon die weiße Landstraße entlang gewan­
dert und in keinem Hause gab es Arbeit 

So kam er in die Stadt. Die Menschen sa­
hen fein und sauber aus, aber die Bäume 
waren grau und traurig und die Sonne schien 
trüb. Hier werde ich sicher Arbeit finden, 
dachte er, es ist doch soviel Lärm hier.,. 

Aber sie zuckten alle die Achseln. So ging 
or zum Rande der Stadt und setzte sich auf 
eine einsame Bank neben einem Fluß. Das 
Wasser rauschte und seine hungrigen Augen 
wähnten, es sei lauter dicke, süße Milch, die 
da flösse. 

Da war es, als ob ia sein Sinnen traum­
ferne die Stimme seiner Mutter erklingen 
würde: „Junge —, du trägst einen großen 
Schatz bei dir. Weißt du das wohl?" 

,,Einen Schatz. Mutter? Was Ist denn das 
für ein Schatz?" So hatte er sie damals, vor 
langen, langen Jahren gefragt, als sie ihm 
das sagte. 

,,Deln Herz, Junge." 
Es war, als wäre sie leibhaftig wieder v«r 

ihm gestanden und hätte ihm diese Worte in 
seiner großen Not zugerufen. 

Da kehrte wieder Röte in sein hageres 
Antlitz, die Röte der Freude und der Hoff­
nung. 

Nun, einen Schatz kann man doch zu Geld 
machen, dachte er frohgemut, als er eilends 
\vioder zur Stadt schritt, und um GeH kann 
ninn essen! Dank dir, Mutter! 

Wo aber verkauft man am besten einen 
Schatz und wenn es noch dazu so ein großer 
Und gewichtiger ist, wie ein Herz? 

Bei einem Goldschmied, natürlich — und 
er fand einen Laden, hinter dessen Fenster es 
verwirrend funkelte und blitzte. Er trat ein 
und ein Fräulein, schon wie ein En^el, mit 
roten Lippen und Händen aus weißem Por­
zellan fragte nach seinem Begehr. 

„Ich möchte mein Herz verkaufen.' 
„Ist es aus Silber oder Gold, wieviel wiegt 

es denn?" 
„Es ist nicht aus Gold und Silber. Es ist 

ein Herz, das pocht. Es ist mein Herz." 
Da lachte der Engel sehr unartig. „Ein 

Herz? Ein richtiges Herz haben Sie? Ach, 
das behalten Sie nur. Das ist unverkäuflichl" 

Wahrscheinlich haben sie nicht soviel 
Geld, um es mir abzukaufen, dachte er, als 
er weiterging. Und dann fiel Ihm ein, daß 
man Ja in eine Bank gehen könnte. 

Höflich fragte er am Schalter, wieviel ein 
Herz, ein richtiges Herz, heute wert sei. Der 
Beamte sah ihn verdutzt an, schob ein dickes 
Bündel Banknoten beiseite und tuschelte mit 
einem anderen Herrn. Dann wandte er sich 
zu ihm: „Bedaure — Herzen haben augen­
blicklich keinen Kurs." 

Das war böse. Denn der Hunger bohrte in 
dem Mann, und zu wissen, daß man dabei so 
einen großen Schatz mit sich trägt! 

Aber wenn man ihn schon nicht verkaufen 
kann — belehnen kann man ihn sicher las-
senl Und er stellte sich geduldig zu der lan­
gen Menschenreihe, die in der Pfandleihe 
warteten, bis sie dran kämen. Jeder hatte 
Irgend ein Ding, ein armes, mühsam geputz­
tes Ding bei sich. Ach wie war er doch 
reich gegen sie! Und er beschloß, jedem von 
diesen etwas zu schenken, weim er seinen 
großen Schatz belehnt hatte. 

„Ein Herz habe ich. bitte." 
„Na rasch, geben Sie her!" 
„Das geht nicht so schnell. Es Ist ein rich­

tiges Herz. Ein Menschenherz. Mein Herz in 
der Brust." 

„Ist gar nichts wertl" schrie der Pfand­
leiher, „der nächste, bittel" 

„Das ist nicht wahr" — sagte er still, als 
er ging, „das ist ein Schatz. Meine Mutter 
hat nicht gelogen." 

Warum sie nur alle lachten? 
Da stand er nun wieder auf der Straße. Er 

war aber noch nicht mutlos, denn die Worte 
seiner Mutter gaben ihm Trost: „Du trägst 
einen großen Schatz bei dir, mein Junge 
Dein Herz —" 

Bei einem Trödler wollte er es noch ver­
suchen. Er hatte gehört, daß diese Leute mit­
unter Köstlichkeiten verborgen kaufen. 

Der alte Mann hörte ihn aufmerksam an, 
wiegte bedächtig sein Haupt, dann sagte er: 
„Tja, mein Lieber, sicher ist ein Herz etwas 
wert, da haben Sie ganz recht Ich möchte 
Ihnen das Herz ja sehr gerne abkaufen. Aber 
was soll ich damit machen? Herzen haben 
keinen Marktl Ich körmte es Ja der Kuriosi­
tät halber in die Auslage geben, aber sehen 
Sie, da hängt es dann jahrelang draußen und 
ich habe keinen Nutzen davon!" 

„So muß ich nun samt meinem Schatz ver­
hungern —", murmelte der Mann, und die 
laute Stadt nahm Ihn wieder in ihre Arme. 

Aber er war einer, der sich nicht so leicht 
mürbe machen läßt. So ging er geradewegs 
auf einen Mann zu, der in einem vornehmen 
Pelz steckte, blitzende Ringe und ein feistes, 
lächelndes Antlitz hatte. „Hören E'ie mich 
an —", sagte er. „Ich möchte einen Tausch 
mit Ihnen machen. Ich gebe Ihnen mein Herz 
und Sie geben mir dafür zu essen und zu 
trinken, so lange ich lebe!" 

„Top!" schrie der Dicke fröhlich, „geht in 
Ordnung, zu essen habe ich genug, aber Herz 
keinesl" 

Doch schou nach drei Tagen kam er zu 
dem Manne zurück und luhi ihn böse an: 
„Da haben Sie ihr Herz zurück und tiollen 
Sie sichl Da habe ich einen schönen Tausch 
gemdchtl Kein einziges Geschäft ist mir in 
diesen drei Tagen gelungenl" 

Und der Mann mußte weiterziehen, wieder 
auf die gioße und endlose Straße hinaus. Ge­
bückt und schwer ging er, weil er doch so 
einen großmächtigen Schatz mit sich trugen 
muß... 

« 
Hier ist die Geschichte eigentlich aus, doch 

ich sehe einige Leser mißbilligend den Kopf 
schütteln: „Das ist doch kein Schlußl" 

Für euch. Hebe Leser, will ich noch einen 
Schluß dazuschreiben, einen richtigen Mär­
chenschluß. 

Also der Mann ging weiter auf der Land­
straße und da traf er ein Mädchen, das war 
bettelarm und hatte so traurige Augen. 

Und weil er seinen Schatz sowieso nicht 
verkaufen konnte, so schenkte er dem Mäd­
chen sein Herz. Da jubelte es auf, umschlang 
ihn und küßte ihn mitten auf den Mund. 

Gemeinsam zogen sie weiter und trugen 
nun beide den großen Schatz. Das ginq viel 
leichter. 

Das Schicksal war ihm aber von diesem 
Tag an gütig. Er fand Arbeit sie hatten beide 
zu essen und das Glück hielt Einzug. 

Oft aber, am Feierabend, wenn die Glocken 
friedsam durch die blaue Abenddämmerung 
schwingen, da lehnt er seinen Kopf an die 
Brust seines Weibes und horcht ob das Hera 
darin wohl noch schlägt... 

Auch Witwe Bolte gibt 
euch Kunde, 
Vergißt nicht die 
Verdunkiungsstunde. 
Verdunkle von IS—S Uhr 
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Hein FrosiscMIden vemeldeii 
Durch rerhtMitig voTqenommene Frost-

kchutzmaßnAhinen kann das Einfrieren ron 
Wasserleitungsanldqen mit Sicherheit verhü­
tet werden. Und dennoch erreichen die Frost-
»chaden jahrlich eine Hohe, die in der heu­
tigen Zeit — vor allem bei dem Mangel an 
Facharbeitern — zu denken Anlaß gibt. 

Rechtzeitig getroffene Frostschutzmaßnah-
men verhüten mit Sicherheit das Einfrieren 
von Wasserleitungsanlagen! Bei strengem 
Frost gefriert das Wasser in den Leitungen 
und Behältern, die im Erdboden oder im 
Freien liegen oder in ungeheizte Räume 
verlegt sind. Das gefrorene Wasser zerstört 
die Leistungsanlagen und verursacht teure 
Reparaturen. Der dadurch bedingte Wasser­
mangel bringt lästige Störungen im Haushalt 
und Betrieb mit sich! 

Frostschäden können nur durch das Ab­
decken von Leitungen im Erdboden oder in 
frostgefahrdeten Räumen vermieden werden. 
Fenster, Türen und undichte Stellen sind in 
diesen gut ab/nidecken. Frostgefährdete Was­
serleitungen sind bei strengem Frost des 
Nachts zu entleeren bzw. frostgefährdete 
Räume, in denen Wasserleitungen verlegt 
sind, auf Heiztemperaturen von 8—10 Grad C 
zu halten. 

Frostschäden bringen bei ihrer Beseitigung 
auch Brandschäden! Darum: Vorsicht bei Auf­
tauarbeiten! 

Kleine Cbronili 
m. Das Standesamt Cilli meidet. Vor dem 

Cilher Standesamt schlössen Maximilian Ne-
rad und üertrud Meieritsch, Urban Gorianz 
und Franziska Boschitscli. Johann Zukiati 
und Theresie Dolinschek, alle aus Cilli. den 
Bund fürs Leben. Ciestorheii sind: There^ie 
Zokan. .loliann Klosmann, Jnsef Zwirn, An­
tonie Plautschak k'cborene F^racli. Karl Src-
botsclian, Anna Motal geborene Kukowitscli. 
alle als Cilli. ferner Theresie l'otisck sebo-
rene Sclinidar und Koclius Marsch, beide 
aus Brombcru hei Poni^il, Herta Jahn, Wien. 
Vinzenz Scnitza. Sahrcsch bei Kömerbad 
und Leonhard hilk'ärtner, (iicsen. 

m. Aus dem ZUR gefallen. In den Abcnd-
stMulen des ver;:an;:cnen Mittwoch fiel dci 
St Jahre alte ZuKscIiairner Ludwi^t Reisntr 
aus Graz, Reinik'liausstraKc 37, hinter dem 
Lcitcrsbcrxcr-Tunnel bei Marburg vom Tritt­
brett eines \\ a^Kons des sich in voller Fahrt 
gtgen tjraz befindlichen Fersonenzußes. 
Rii.sner wurde mit inneren und Kopfverlet­
zungen im bewuütlosen Zustande aufRciun-
dtp und vom Deutschen Roten Kreuz ins 
Msibnr.ner Krankenhaus überführt. 

u\ l'nter das Plerdejjespann Keraten. Der 
löiührige (irundbesitzerssohn Alois Sckalk 
2US Mettau bei St. Peter Keriet unter sein 
Fuhrwerk, uohci er verhältnismäßig noch 
g'impflich mit Hauchverietzunffen davon 
kam. — Der bei einem MarburRer Kaufhaus 
bcschäftiRte .^TjähriRe HandelsanKCsteilte 
Heinrich Karnitschnik aus der Kckehard-
£asse tn lirunndorf fiel von einer Stehieiter 
und erlitt einen linken Heinbruch. — Hei 
e:neni Betriebsunfall brach sich der 49 Jahre 
alte Platzmeister Josef Herzog aus der Fau-
nskcrstraße in Marburg den linken Arm. — 
Sämtliche Verunglückten befinden .sich it" 
Marburgcr Krankenhause. 

m. Keine GülerverkehrselnschränkunÄen 
nährend der Feiertage. Auch in diesem .lahr 
las<en zahlreiche Unternehmen in der Zeit 
zwischen Weiiinachten un'd Neuiahr eine i-le-
tncbsruhe eintreten. Durch F.rlaß des Reichs-
\\ irtschaftsmim-Hters ist jedoch angeordnet 
worden, dal? auch in den Tagen der He-
trifbsrulie das zur Abnahme von eintreffen­
den (intern erforderliche Personal bereit zu 
halten ist, damit in der Fntladung der Ver­
kehrsmittel keine N'crzögerung eintritt. l")ar-
uber hinaus wird den^ Betrieben dringend 
nahegelegt, die in der Zeit zwischen Weih­
nachten und Neujahr erfahrungsgemäll beson­
ders flüssige \Nagenlage auch dazu auszu­
nutzen. etwaigei; Vcrsandriickstand abzuiah-
r<!n und die in den nächsten Wochen benö­
tigten Rohstoffe und sonstigen Materialien 
hereinzuholen. F.s muH vou allen Betrieben 
erwartet werden. daB sie alle in dieser Be­
ziehung bestehenden Möglichkeiten ansschöp-
fen. Die volle Ausnutzung der Schienen- und 
Straßenvcrkehrsmittel darf durch die Öe-
tnebsruhe nicht gestört werden! 

Künstler in Ütitersteier: 

Pipo Petein 
Ein Ausspruch, den Pip>o Petein in seinem 

Atelier am Burgplatz dem Besucher pegen-
iiber tat, sei hier vorangestellt: „Die Land­
schaft der Untersteiermark entspricht dem 
Aquarell, seinem Duft, dem Verfließen der 
Farben — lyrische Stimmungen begleiten sie 
auf allen Wegen, Darum habe ich mich auch 
als Landschafter dem Aquarell verschrie­
ben." 

Damit ist ein Wesensmerkmal dieses Künst­
lers vorweggenommen, der mit offenen Au­
gen und geweiteter Seele seine Landschafts­
visionen in Farben festhält, immer bedacht, 
aus dem Eindruck der Sinnenwelt zum Aus­
druck des Seeliscben vorzustoßen; das He­

den schwierigen Pfad g«vriesen, wird lein 
erster Lehrer. Bald aber wird Fritz Silber­
bauer Schrötters Nachfolger und so ist die­
ser Wechsel auch für Petein nur ein selbst­
verständlicher Schritt, ein Schritt freilich, der 
sich für den jungen Künstler nachhaltigst 
auswirkt. Die Liebe zur Kunst konnte Petein 
kein anderer so sehr vorleben als Prof. Sil­
berbauer es tat. 1921 stellt der strebsame 
Marburger zum ersten Male in Graz aus. Er 
wird Mitglied des Künstlerbundes „Freiland" 
und spater des Steirischen Kunstvereines. 

Aber noch einmal hat das Schicksal ande­
res mit ihm vor. Der Vater erkrankt schwer. 
Um das Geschäft zu retten, entsagt der junge 

mm 
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genständliche der Natur ins künstlerisch Ab­
strakte zu transponieren. 

Darin erkennt Petein sein schöpferisches 
Glaubensbekenntnis, aber es ist mehr als mir 
Bekenntnis, es ist jene fanatische Liebe zur 
Kunst, die allein erst den wahren Künstler 
macht. Diese fanatische Liebe spricht vor 
allem aus den vierzig bis fünfzig Aquarellen, 
die Petein von seinen Italienfnhrten seit 19M8 
mit nach Hause gebracht haL Blätter, in de­
nen eine heimliche Melodie schwingt, be­
wegt vom Rhythmus der Farben. Diese Blät­
ter atmen sozusagen eine ekstatische Schau. 

Pipo Peteln blickt heute auf einen reich­
bewegten Lehensweg zurück. Kein Meister 
fällt vom Himmel und auch dieser heute 
fünfzigjährige Marburger mußte erst zähe 
kämpfen, ehe er dahin kam, mit gelassener 
Ruhe seiner weiteren künstlerischen Entwick­
lung entgegenblicken zu können, — 1R92 in 
Marburg geboren, als Sohn des Goldschmie­
des Petein, wird der Knabe für die Kadetten-
anstalt bestimmt. Doch hier schon verrät sich 
frühzeitig seine starke künstlerische Bega­
bung. Dem Absolventen der Kadettenschuir 
wird der spätere Besuch der Wiener Kunst­
akademie von seinen Lehrern in Aussicht ge­
stellt. 1911 wird Petein als Fähnrirb ausgr 
mustert und rückt nach Kuttenberg zum In­
fanterieregiment Nr, 9 ein. Bald darauf bricht 
der Weltkrieg aus und statt in die Akademie 
gehts nun nach Rußland und Galizien. Vnr 
Wilna erwirbt sich der junge Krieger das 
Eiserne Kreuz. Dann tauscht er die Front im 
Norden mit der im Süden. Die zehnte, elftr 
und zwölfte Isonznschlacht, sowie die große 
Piavescblarht, sieht ihn als fhefbeobachtei 
der 4, Flieqerkompanie. Nach 42 Mcnnten 
Felddienst hat Oberleutnant Petein sich acht 
^uszei^hn^^nrfe^ vor dem Feind erworben 
Und nun winkt wieder die Kunst. i 

Die Landeskunstschule in Graz nimmt de.r 
Heimkehrer auf. Prof. Alfred von Schrfttter, ' 
der so manchem jungen steirischen Künstler 

Künstler und erlernt das Goldschmiedehand­
werk. Nun ruhen Pinsel und Stift bis 1936, 
bis der jüngere Bruder seine Stelle einneh­
men kann. Da bricht es vehement in seiner 
aufgestauten Seele los. Peteln stürzt sich auf 
jedes Motiv und malt und zeichnet vorerst 
wie in einem Rausch, Graphische Techniken, 
Holzschnitt und Radierung eignet er sich in 
verhältnismäßig kurzer Zeit an. 1937 stellt der 
unermüdlich Schaffende wieder in Graz aus. 
Sein Lohn ist die Gold-Staatspreismedaille. 

j Selbstportrit de« Ktlnstlers — Kohlezeichnung 

I 1938 beginnt ihn Italien zu locken. Nun erst 
j entfaltet sich der ganze künstlerische Mensch 
I Es kommt das Erlebnis der Farbe über ihn 
! Blatt um Blatt entsteht, in einer Art von 
J Ekstase. 
! Die Helmkehr der Untersleiermark sieiit 

den Kämpfer Petein wieder in vorderster 
Reihe. Noch einmal bringt er ein Opfer und 
orünet sich ein. übernimmt die Leitung des 
Ku!turamtes im Steirischen Heimatbund. Aber 

• auch hier winkt der Lohn. Nicht mehr ver­
zichten heißt es jetzt. Er darf nun auch schaf­
fen. Geläutert geht Peteln an seine neuen 
Aufgaben. Die Herbstausstelhmg 1941 in Graz 
vereinte die Untersteirer nach zwinzigjiiiri-
ger Trennung wieder mit den Kameraden der 
Altsteiermark. Peteln ist einer der markir 
testen Gestalter darunter, Seither hat die 
Neue Galerie hi Graz Zeichnungen und 
Aquarelle von ihm erworben. Und auch dif? 
Wiener „Albertina" interessiert sich für den 
nun in seiner Vollkraft Schaffenden. 

Das trauliche alte Atelier am Brirgplat? 
aber, da» die ersten Kampf- und Werdejahr» 
sah, jedoch an Lichtmangel krankte, 'wird in 
Kürze verlassen und ein neuer Raum, hell 
und weit genug für die ne^ien Aufgaben, steM 
bereit, dem Künder der Heimat mit Pinsel 
und Stift, dem Kämpfer und Künstler PIpn 
Peteln die langentbehrte Arbeitsstätte z^ 
bieten, für das Weitere Werk, 

Kurt Hildebrand Matzak 

Winter ohne Regen und Schnee 
Ea hat schon Winter gegeben, die so 

v^arm waren, daß zu Weihnachten d'.e Ro­
sen blühten und im März die Kirschen reif 
\n*urd€n. Von einem sehr merk>A^rdigen 
Winter wird in einer Chronik aus dem Jahre 
1186 berichtet. Da hatten «chon irn Dezem­
ber Raben und andere Vögel Junge; im Jän­
ner standen die Gärten in schönster Bliite 
und im Februar sah man an den Apfelbäu­
men kleine Früchte, Gegen Ende Mai konnte 
man bereits üaa Getreide mähen und einfah­
ren und Anfang Augu.st waren die Trauben 
bereits gekeltert. Solche Winter erlebte man 
auch im Jahre 1229, wo um WeihnachLim 
die Veilchen blühten, dann im Jahre 1241, 
In dem es schon im "^ära reife Kirschen gab, 
und im Jahre 1287, wo sich bereits zur Win­
terszeit die Bäume neu belaubten, im Jän­
ner 1804 standen am Rhein entlang Erlen 
und Ha.<?elnuRptaudcn In voller Blüte und die 
Insekten erwachten aus ihrem Winterschlaf. 

Es gab aber auch Jahre, in denen sich 
überhaupt kein Winter einstellte; das war 
Im Jahre 1807 der Fall. Auch in den Jah­
ren tR16 war ee so warm wie im Sommer, 
In don Jahren 18711, 1882, 1885, 1895 iind 
1896 brauchte man keine Winterkieldung, 
da gingen die Mensf'ben im .lUnner Im luf­
tigsten Somniergewand und man »RfS In den 
Münchrnrr Biergfärten hemdärmellf im 
rrci«li! 

Dafür gab es aber auch Wintermonate, 
die flieh durch eine faat sibirische Kälte 
atiszeichneten. Der strengste WMnter war im 
Jahr 1740, wo man über 60 Grad unter Null 
messen konnte. Diese außergewöhnliche 
Kälte dauerte in einzelnen Gauen 16 Wo­
chen. Nach Berichten aus damaliger Zeit 
drang der Frost zwei Ellen tief in die Erde 
ein, »odaB man die Toten nicht mehr be­
graben konnte, und noch im Monat Mal war 
die ganze Landschaft mit einer dicken 
Schnee- und Eisdecke überzogen. L)ie Bau­
ern konnten ihre Acker nicht bestellen; auch 
die Aufnahme des Schiffsverkehrs war 
nicht möglich. 

Die Natur macht aber auch sommerliche 
SeiteJisprünge. So regnete Im Jahre 1718 

Aiiinalimen: btcllcn-Lichibilü, Gi» 
Waldlichtung — Aquarell von FMeln 
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250000 kg Brolgelrelde dnrdi 
Rlnderhaml vernichlel 

Es ist immer das alte Lied: Brände durch 
Kinderhand, deren Ursache in der Fahrläs­
sigkeit und Leichtsinnigkeit Erwachsener zu 
fluchen ist. Wie oft hat die Relchsarbeitage-
melnschaft Schaden Verhütung auf diese Ge­
fahrenquelle hlngewle.sen, wie oft ist den El­
tern und sonstigen Erziehungsberechtigten 
gesagt worden: Gebt euren Kindern keine 
Streichhölzer ziim Spielen, bewahrt «le so 
auf, daß sie durch Kinderhand nicht zu er­
reichen sind. Und doch kommt es immer 
wieder vor, daß gerade Kinder im Alter von 
vier bis acht Jahren in den Besitz von 
Streichhölzern und sonstigen feuergefährli­
chen Spielzeugen gelangen können. 

vom April bis Ende Oktober nicht ein e n- j diese Fahrläaaigkelt Erwach.iener 
zigeji Mal; auf den Feldern v^u^de das ^e- einem Falle in der Gegend von Nauen 
treide versengt. In den bewässerten Garten 2,^0 000 kg Brotgetreide vernichtet und In-
blühten die Fruchtbäume zum zweiten Male. 1 vpntarschäden in Höhe von insgesamt 50 000 
Im Jahre 1818 versiegten vielfach wegen der | Roichsmark entstanden und noch mehr: Für 
grollen Hitze die FUi.?ae. Regenl-s waren 1 als 1000 Menschen ist der Jahresbedarf 
auch die Jahre 1830 und 18.35. Im Jahre ; Hrotgetreiile verloren gegangen. Das sind 
1842 war eine derartige Hitze, verbunden 
mit Regenniangel, daß man kein Futter »ern­
ten konnte unri da.s Vieh um je<|en Preis ver­
kauft werden mulUe. Ein ähnliches Jahr war 
das Jahr 1-RP3. in ri^m fa«t pnr V«'" P«een 
fiel 

."'chäden, die vermieden werden können. 
Daruin ergeht an alle Eltern nochmals die 

dringende Mahmmg: Belehrt eure Kinder 
iiber die Folgen der Feucrsbnmst, Duldet nie-
mals ein Spi»l mit StreichhöUern oder offe­
nem Licht 

m. Geldtaschen vertust. Der in Wachsen 
berg wohnhafte Landwirt und Fuhrwerksbe­
sitzer Anton Kurnik verlor am 9. Dezember 
in der Nähe der Hetzlmühle bei Abstal eine 
Brieftasche mit dem Betrag von über 1000 
RM und einer Heimatbundlegitimation. Der 
Finder hat sich noch nicht gemeldet. Der Ver­
lust trifft einen kleinen Landwirt besonders 
schwer. 

m. Fahrraddieb In Haft. Mitte Novembei 
kam der Reichshahner Leopold Großl aus 
Brunndorf nach Jakobstal und stellte dort 
beim Besitzer Wudler sein Fahrrad ein, Der 
Gendarmerieposten Wachsenberg und die 
Kriminalpolizei Marburg ermittelten und ver­
hafteten den Dieb in der Person des Fried­
rich Trunk aus Schönwart. 

m. Der Kreis Mureck berichtet. Beim leiz* 
ten Mitarbeiterappoll der Ortsgruppe Mureck 
gab Ortsgruppenleiter Lill die Durchführung 
vorweihnachtlicher Singstunden durch di® 
NS-Frauenschalt und dem BDM beknnnt, wio 
er zur vorweihnachtlichen Feier am 21. De­
zember Stellung nahm und lür die nächste 
Wofhenendschulung und die Eröffnung eines 
,,Deutsch-K\irses" im Jänner 1943 Anordnim-
gen traf, Das volkstümliche .SoHslenknnzert 
am 10. Dc/rmbei, das ,,Kraft durch Freudfl 
der musikliebejiden BovolUcruno bpreitet^« 
war ein voUat £iioJA. 
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jMt die Jxau ojiriscoaii 
Fie.sciiioseiier«iiieiiirdie r«sttag« DeBtscIilaiHl̂  liidustrie BIS Lehrwerkstatt Europas 

Der deutsche Fucharbei ter der befite der Welt 

Jetzt, mitten im Kriege, ist Deutschlands 
InduBtrie zur groBen Lehrwerks Latt für die 
europäiachcn Arbeiter geworden. Zunächst 
g&it es, die Frauen und die Dienstverpflich­
teten, die an die Stelle der zur Wehrmacht 
eingerückten Gefolgsleute traten, für ihre 
neue Arbelt anzulernen und zu schulen. Bald 
aber schon kam daa Heer der ausländischen 
Arbeiter und der Kriegsgefangenen hinzu 
und mußte für seine industrielle Arbeit erst 
ausgebildet werden. Rund 17 v. H. der ge­
samten Beschäftigten der Industrie sind zi­
vile Ausländer oder Kriegsgefangene. 

Diese Erziehung von ungelernten Arbeits­
kräften zu hochwertigen Facharbeitern }st 
für Deutschlands Industrie keine neue Ailf-
gabe. Sie übt sie schon seit Jahrzehnten 
mit bekanntem und allgemein anerkanntem 
Erfolge aus. Der deutsche Facharbeiter ist 
unbestritten der beste der Welt, und der 
Facharbeiterbrief eines deutschen Werkes 
öffnete auch seinem Inhaber das Tor zu den 
besten Arbeitsplätzen in aller Welt. Abar 
dies ist nicht von Anbeginn so gewesen. In 
den Kindertagen der Industrie war England 
der Lehrmeister des europäischen Konti­
nents. Englische Maschinen, englische Werk- sehr unterschiedlich, auf jeden Fall sind 

beide weit geringer als beim deutschen Ar­
beiter. Indem aus den ungelernten Arbeitern 
Europas Facharbeiter gemacht werden, er­
folgt eine Aufschulung der Arbeiter dieser 
Nationen auf den Leistungsstand des deut­
schen Arbeiters. Nicht alle diese Arbeiter 
werden für längere Zelten oder gar dauernd 
In Deutschland bleiben. Wenn sie In ihre 
Heimat zurückkehren, nehmen sie Kennt-

melster und englische Fabrikherren kamen 
damals zum Kontinent und arbeiteten in den 
Jungen Industrien und lehrten uns und die 
anderen europäischen Nationen den Aufbau 
einer Industrie. Deutsche Arbeiter und Tech­
niker gingen damals ebenso nach England 
wie der industrielle Nachwuchs anderer eu­
ropäischer Länder, um auf der Insel die Ar­
beltswelse einer modernen Industrie zu er-

Bei den vielen Festtagen> die vor uns liegen, 
wird dl« Hausfrau auch einige fleischlose Ge­
richte für das Mittags oder Abendessen mit 
in den Speiseplan -einscbalten. Durch so^fäl-
tiges Anrichten und dur^ih etwas mehr Zuta­
ten. die wir durch die Sonderzuteilung dafür 
erübrigen, kann man ihnen ein festliches Aus­
sehen geben ijnd auch ihren Geschmack ver­
feinern, Hierzu einige Vorschläge: 

Zum Hefekartoffdstrudel nehmen wir 250 g 
Mehl, 250 g gekochte und geriebene Kartof­
feln, 25 g Mefe, 30 g Fett, I Ei, Salz. Für die 
Fülle braucht man 750 g Gemüse (Spinatoder 
Weißkohl^j)der Wirsing), 30 g Mehl, etwa '/•! 
Milch oder Wasser, Salz. Ei und Fetb werden 
schaumig gerührt und die heißen, gekochten 
und geriebenen Kartoffeln untermengt, dann 
wird das Mehl nach und nach hinzugegeben 
und gleichzeitig die Hefe darüber gekrümmelt. 
Der Teig wiru ordentlich durchgelcnettet und 
ausgerollt und schnell weiterverarbeitet. Den 
Spinat dünstet man im eigenen Saft oder in 
wenig Wasser, gibt das angerührte Mehl dazu 
und kocht ihn kurz durch (Kohl wird eben-
falls kleingeschnitten, mit wenig Flüssigkeit 
(largemarht und angedickt). Das Gemüse muß 
kurz gebunden sein. Das abgekühlte Gemüse 
wird auf den Teig gestrichen; diener wird zu­
sammengerollt, mit etwas zurückgelassenem 
Kigelb bestrichen und 10 Minuten gehen ge­
lassen. Auf gefettetem Blech wird die Rolle 
etwa 30 Minuten gebacken. Dazu rcicht man 
am besten eine Tomaten- oder Meerrettich-
tunke. ^ 
• Auch die Oeinüsepastete stellen wir aus ei­
nem Hefeteig her. Aus 2.50 g Mehl, 25 g Hefe, 
Va I Milch und Salz macht man wie üblich ei­
nen Hefeteig, den man nach dem Gehen aus­
rollt. Eine gefettete Auflaufform wird mit zwei 
Drittel des Teiges ausgelegt, 1 kg gedünstete, 
sorgfältig abgeschmeckte, mit etwas Mehl ge­
bundene Kohlrüben oder ein anderes Gemüse 
als Fülle darüber gegeben und der Rest des 
Teiges darauf gelegt. Man durchsticht die 
Teigdecke mehrere Male, damit der Dampf 
entweichen kann. Dann wird die Pastete im 
Ofen gebacken. Man kann grünen Salat dazu 
geben. * 

Ein festtägliches Gcricht ist auch der Kar-
tottelrand mit GemüseraKOut. .30 g Fett wer­
den schaumig gerührt, Eigelb und eventuell 
Eiaustauschstoff dazugegeben. Nach und t^ach 
gibt man I kg gekochte und geriebene Kar­
toffeln dazu, zieht den Eischncc darunter und 
schmeckt mit den üblichen Zutaten ab. In eine 
gut ausgefettete Handform streut man gerie­
bene Semmel und drückt den Teig fest hinein. 
Der Rand wird etwa drei viertel Stunden im 
Ofen gebacken, gestürzt und mit Gemüse ge­
füllt zu Tisch gegeben. 

Einen verdeckten Oemüseauflauf stellen wir 
aus 1 kg beliebigem Gemüse, 10 g Fett, Flüs­
sigkeit nach Bedarf und Salz her. Zum Brand. 
teiß brauchen wir I MHch (zum Teil auch i 
Wasser), 30 g Fett, Salz, 250 g Mehl, 1 Ei, 
etwas EiauBtauschmittel. Das vorbereitete Ge­
müse wird im Fett ausgedünstet, etwas heiße 
Flüssigkeit dazugegeben und alles halb garge­
kocht. Für den Teig bringt man die Hälfte der 
Milch mit Fett und Salz zum Kochen. Das mit 
der restlichen Flüssigkeit angerührte Mehl 
wird hinzugegeben und alles so lange ge­
kocht, bis sich die Masse vom Topf löst. Das 
Ei wird danintergerührt. In eine gefettete Auf-
laiifform füllt man das Gemüse und streicht 
den Teig darüber. Der Auflauf wird etwa 45 
Minnten im Öfen gebacken. Dazu gibt man am 
besten einen Frischkostsalat oder auch eine 
Tonjatentunke. 

V. H. hiervon sollte das den Sowjets verlo-
BanIit l>eblnirtieii: 300 g Kunsthoniß,: rengegangene Donezgebiet liefern, während 

8t) g Zuckcr und 50 g Fett oder 2 ELV duf das Kusnezker Becken nur rund 13,5 v. H., 
löffoi Wasser erwärmen und in 100 g Rog- auf das Karagandd-Becken 3,5 v. H. und das 
aenmehl eingießen. Dazu die Gewürze: Das Moskauer Becken 6 v.H. enthelen. Gerade 

verstanden, in den Jahren 1882—1907 über 
3,6 Millionen Arbeiter für ihre Arbelt anzu­
leinen. Der weitaus größte Teil stammte aus 
den Agrargebleten Ostdeutschlands, aber 
auch aus Mittel- und Süddeutschland rück­
ten Jahr um Jahr Landarbeiter, zweite und 
dritte Bauernsöhne, von dem Vormarsch der 
Industrie entwurzelte Handwerker in die In­
dustrie ein. Sie brachten nichts anderes mit 
als ein paar kräftige Fäuste und einen guten 
Willen. Aus ihnen wurden In wenigen Jah­
ren iüchtlge Facharbeiter. Zu diesen deut­
schen Aroeltern gesellten sich seit der Jahr­
hundertwende immer mehr ausländische Ar­
beiter. Um 1910 arbeiteten 380 000 Auslän­
der in der deutschen Industrio. Auch sie 
hatten keinerlei sonderliche Vorkenntnisse 
mitgebracht und mußten erst angelernt wer­
den. 

' So hat die deutsche Industrie sich ständig 
I als behrherr betätigt, und sie ist dieser Auf­
gabe auch jetzt treu geblieben. Damals wa­
ren es vorwiegend deutsche Arbeiter, heute 
sind es die Arbeiter aller europäischen Na­
tionen. Was sie mitbringen an beruflichen 
Kenntnissen und an Leistungsvermögen ist 
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lernen. Doch nicht allzu lange war England ' nisse und Fertigkeiten rjiit, dje sie zu den 
der Lehrer und die L-ehrwerkstatt für die »r , 
junge' Industrie Europas. Deutschland 
machte sich bald frei, und schon In den letz­
ten Jahrzehnten des vergangenen Jahrhun­
derts erwies sich der Lehrling als Meister. 
Immer weniger blickte das industrielle Eu­
ropa nach England, und Immer mehr wurde 
die deutsche Industrie als Lehrwerkstatt 
Europas anerkannt. Vor dem ersten Welt­
krieg wurde diese Stellung von niemandem 
mehr beatritten. 

Die deutsche Industrie hatte es nämlich 

besten ihres Fachs in der Heimat werden 
lassen. Ihre heimische Industrie wird den 
Nutzen davon haben, auch Ihre Leistung 
wird sich zwangsläufig durch die höhere 
Leistungsfähigkeit der Arbeiter erhöhen. So 
fördert die deutsche Industrie durch ihre 
Lehrtätigkeit an den Arbeitern Europas 
auch die Leistungsfähigkeit der europälschf>n 
Industrie und stärkt damit die Wirtschafts­
kraft ganz Europas. Dieser Dienst an jjer 
europäischen Wirtschaft kann gar nicht 
hoch genug veranschlagt werden. ' . • 

KohienversoraaBQ der Sowjets 
imiDer kritischer 

Nach neuen Feststellungen der Moskauer 
„Prawda" hat sich die Kohlenkrise in der So­
wjetunion derart zugespitzt, daß — wie das 

gen vor der Einlahrt einen politischen Vor­
trag, in dem stets dasselbe gesagt werde. 

Eine Hauptursachc der mangelhaften För­
derung scheint In dem Einsatz ungeeigneter 
Arbeitskräfte zu liegen, wie daraus hervor­
geht, daß laut „Prawdd" anstelle der zur Ro-

Blatt schreibt — „im Jahre 1943 unbedingt! ten Armee geholten Bergleute asiatische Völ-
Fortschritle auf diesem Sektor erzielt werden • Iterscharen wie Usbeken, Kirgisen und Turk-
müssen". Die noch im Besitz der Sowjetunion '  nienen in den Gruben eingesetzt werden, die 
verbliebenen Kohlenreviere wie das Im Mit-! t>isher als Nomaden auf den Steppen lebten. 
tel-Wolga-Gebiet,  nördlich Sajatow. gelegene '  Hier bestätigt sich, daß die ungeheuren Men-
Kusnezk-Becken, das Karaganda-Geblet auf i schenverluste der Sowjets sich nicht nur an 
der Kamtschatka-Halbinsel und das Moskauer 
Kohlenbecken hätten keinesfalls den gestell­
ten Anforderungen entsprochen. Vor allem 
mache sich der Mangel an verkokbarer Kohle 
außerordentlich bemerkbar. 

Diese Enthüllungen widerlegen die groß 

der Front, sondern auch in der Qualitätsver­
schlechterung der Arbeiter auswirken. Hinzu 
kommt die ständige Verschlechterung in der 
Ernährung der Industriearbeiter, die vor ei­
nigen Tagen bereits zu der Anordnung Anlaß 
gab, den Arbeitern in der Nähe der Werke 

^precherischen Versicheningen der Sowjets, V"? zur Sclbslversoigung jur Verfügung zu 
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daß der Verlust des Donezbeckens durch die 
vermehrte Förderung der anderen Kohlenre­
viere ausgeglichen werde. Die sowjetische 
Kohlenplanziffer für 1942 lautete auf eine 
Förderung von etwa 240 Mill. Tonnen, die 
nach dem Eingeständnis der „Prawda" also 
bei weitem nicht erreicht wurde. Etwa 60' 

stellen. Mit steigendem Kohlendefizit, mit 
mangelhafter Treibstoffversorgung und unzu­
reichender Ernährung gehen die Sowjets in 
einen Winter, der ihre Produktlonskraft wei­
ter schwächen wird. 

Abfjt'ricbene einer Zitrone, 6 g Zimlersalz, 
wt'nn vorhanden 60 g gehackte Nüsse oder 
Kfirbiskerne, 30—100 g grob geschnittenes 
Zitronat, selbstkandierte Zitronen- oder 
.Apfelsinenschalen, 1 Rumaroma, 4 g 
HirschhornsaJz. Teig ausfx)llcji, bak-
kfu und noch warm rädern. Man versiehl 
dl« Kuchen mit einer Glasur. 

in Kusnezk und Moskau sind nach der 
„Prawdd" die Produktionspläne weder genü­
gend ausgearbeitet noch hinreichend vorbe­
reitet worden, so daß sich die Moskauer 
Machthaber schon vor einigen Wochen zu 
einem' dringenden Appell an die Bergleute 
genötigt sahen. Statt praktischer Unterwei­
sung biete man den Bergarbeitern jeden Mor-

hicton stahlen Friedhof zusammen 
Stalins Schwiegervater gab den Befehl 

Der grauenhafte Materialismus der So­
wjetunion zeigt sich auch in seinen Fried­
höfen. Der Mensch wurde eingescharrt, ein 
kleiner Hügel aufgeworfen, und im Laufe 
eines Jahres war die Qrabstelle als solche 
kaum inehr zu erkennen. Notdürftig wurden 
tiiaiichtnal einige Gräber mit Stacheldraht 
und Oasrohren eingefaßt, eine Qrabstelle 
mit einem Kreuz aus Eisenbahnschienen, 
viclleiclit auch ein .Sowjetstern aus Blech 
aufgestellt. IioIz|^reuze waren deshalb niclit 
zu verwenden, weil diese in kürzester Zeit 

Brennholz gestohlen wurden. Der Natne 
des Verstorbenen fehlt ganz oder ist unle-
Berlich, weil er vom Rost zerfressen wurde. 
Für ganz wenige bolschewistische Größen 
hat man Monumente aus Stein mit einem So­
wjetstern errichtet. 

Erschütternd ist der ^Eindruck eines sol­
chen Totenfeldes. Der Mensch bedeutet eben 
im Bolschewismus — nur etwa so lange, als 
er mit seiner Arbeit für das Staatsganze ein 
brauchbares Werkzeug Ist. Mit dem Tode 
ist er zu einem Kadaver herabgesunken, für 
den es nicht einmal ein Fortleben in der Er­
innerung der Menschen gibt. Deshalb wurden 
von den Sowjets allein In Kiew die neun 
größten Friedhöfe, darunter ein deutscher 
und polnischer, aufgelöst Auf dem Adels­
frledhof beim Askoltgrab sollte eine Vergnü­
gungsstätte errichtet werden. 

Auf Anordnung des Juden Kasanowitscb, 

des Schwiegervaters von Stalin, wurden die 
Grabdenkmäler dieses Friedhofes zum Ab­
bruch verkauft, aber nur an Juden. Diese 
zahlten einen so geringen Betrag dafür, daß 
praktisch nur der Abtransport zum Juden­
friedhof berechnet wurde. Auf diese Weise 
wurden auf dem Judenfriedhof In Kiew alle 
älteren -wertvollen Orabdeiikmäler zusain-
inengetragen. Von den 60 000 Grabstellen 
sind etwa 42 000 Denkmäler von den christ­
lichen Friedhöfen übernoiniuen. Dadurch bie­
tet der Friedhof gegenüber den bolschewi­
stischen Qräberfeldcrn ein prunkliaftes und 
reiches Ansehen. 

Die gestohlenen Grabsteine sind leicht* von 
älteren jüdischen Steinen zu unterscheiden. 
Man mußte die Denkmäler natürlich umge­
stalten. Diese Arbeit machte man sich ein­
fach und entfernte nur die christlichen Sym­
bole, Die Spuren der abgeschlagenen Kreuze 
sind aber sofort erkennbar. Die alten In­
schriften sind nur notdürftig a^ekratzt und 
eine inschriftfreie Seite wurde für die neue 
jüdsche Qrabaufschrift benutzt. 

Mit kaum vorstellbarer Frechheit haben die 
Juden auch hier die Kulturgüter eines frem­
den Volkes sich angeeignet und nicht einmal 
vor den Ruhenstätten der Toten haltgemacht. 
Der ganze Kiewer Judenfriedliof Ist ein 
einziges sprechendes Denkmal bolschewi­
stisch-jüdischer Schande 0. K. 

X 30 Jahre Aluminlum-Fotie. Nach lang­
wierigen Versuchen ist es 1912 erstmalig ge­
lungen, Ahtniiniumfolicn fahrikitiiißig herzu­
stellen. Inzwischen ist der Preis auf fast ein 
Viertel gesunken, die Dicke oder vielmehr 
Dünne auf die Hälfte und weniger herabge­
drückt worden. Die Aluminiunifolie hat sich 
besonders nacli dem Weltkriee immer neue 
Anwendungsgebiete erobert, Sie wurde mit 
Vorliebe zur Verpackung von Zigaretten, 
Schokoladen usw. verwandt. Wenn dieser 
Verbrauch auch im Kriege bei dem großen 
Aluminiumbedarf für Rüstungszweckc un­
terbunden ist, so spielt die mit Papier ka­
schierte Aluminiumfolie fieute noch für die 
Verpackung von Gefrierkonserven eine Rolle. 
Die aus Aluniiiiiumfolie gewickelte Tube ist 
die begehrteste Austauschtubc. Auch für be­
stimmte Käsesorten ist noch die Aluminium-
fclie zugelassen, weil sicli kein besseres Ver­
packungsmaterial gefunden hat. Eine groß« 
Bedeutung hat die i»Alfolie^< für Isolier­
zwecke, z. B. für die neuen Kühlwagen der 
Reichsbahn gewonnen. Die übrige Verwen­
dung von Aluminiumfolie ist im Kriege unter­
bunden, nur die Elektroindustrie erhält wei 
terhin Folien für Kabelumflechtungen, Kon­
densatoren usw. 

X Die Honlgerzeugung in der Slowakei. 
In früheren Jahren war die Slowakei auf dem 
Gebiete der Honigerzeugung Ausfuhrland. 
Von den jährlich anfallenden 25 Waggon Ho­
nig wurden im Lande nur knapp 18 Waggon 
verbraucht. Der letzte Winter hat die Bienen­
völker zwar stark dezimiert, doch ist es be­
reits gelungen, den Ausfall bis zu einem ge­
wissen Grade wieder aufzuholen, so daß die 
Erzeugung von Bienenhonig im Jahre 1942 
20 Waggon überschreiten wird. 

X Die Höhe der türkischen Tabakernte. 
Die gesamte türkische Tabakernte wird in 
diesem Jahr auf 65 Mill kg ge.schätzt. 

Hautfrauen! 
Achtet auf eure Kartoffelbestände! Sortiert 
die schlechten Knollen aus! Bedenkt: Eine 
schlechte Kartoffel geführdet dreißig ge* 
Sunde, dreißig schlechte Kartoffeln gefährden 

euren ganzen Wintervorrat. 

Reictissporlfuiirer grüBl die Front 
Reichssportführer von Tscliammer und 

Osten richtet folgenden Weihnachtsgruß an 
die Front; 

>Meine lieben Kameraden! Ich sende Eticli 
auch in diesem Jahre zur vierten Weihnacht 
dieses für die Zukunft unseres Vaterlandes 
und Volkes entscheidenden Krieges meine be­
sten Grüße und VVünche. 

Keinem von Euch, meine lieben Kanieraden, 
wird heute weniger denn je — die Er­
kenntnis fehlen, warum auch in diesem Jahre 
noch deutsche Soldaten Weihnachten im Felde ^ 
erleben. Der vorübergehende Verzicht auf' 
Heimat und Familie sichert erst deren Bestand 
über die Zeit des Kampfes hinaus, eines Kamp­
fes, den unsere Feinde bis zur Vernichtung 
alles Deutschen zu führen begehren: dieser 
Wille ist es, der unsere innere und äußere Hal­
tung bestimmt. 

Hart, entschlossen und unverzagt sind Front 
und Heimat durch das F>lebnis des Kampfes 
und der Arbeit miteinander verbunden. 

In kameradschaftlicher Verbundenheit 
drücke ich Fluch die Hand. Das F'nde wird 
Eure und unsere Mühe lohnen; dessen sind wir 
gewiß. Heil Hitler! 

Euer getreuer gez. von Tschammer.-' 

; Aus der Abt. Rapid der Alarbur;;er 
Sportgeinemschnft. I'rcit;r.c. uin iO Ulir, wicli-
t;ge Spielersitzung im Ratluius-Kaiiec z\\ecl\s 
Aussnraclie über die (irazcr-Falirt. 

i  Slowakei—Deutschland im Eishockey. Im 
Mittelpunkt des Sportproqramms der Ictzlfn 
acht Tage vor der Weihnachlswochn steht 
der am 19. Dezember in Prcßhurg falliqp F.is-
hockny-Länderkampf zwischen der Slov/ukei 
und Deutschland. Es ist dies nicht nur rler 
erste Start der deutschen' Landermaun&chjtt 
in der neuen Kampfzeit,  sondern zugleich dcis 
100. Repräsentdtivspiel unserer Ncitionaleii.  
Bisher waren 39 Siege, zehn Unentschirdou 
und .50 Niec'erlagon zu verzeichnen, 

: Hockey gegen die Schweiz in Stuttgart. 
Im nächsten Jahr werden die deutschen Hok-
keyspieler wahrscheinlich vor zwei interna­
tionale Aufgaben gestellt  werden. Der eine 
Gegner ist Ungarn und wirri im Herbst ein 
der Reihe sein. Geqen die Schweiz soll itn 
Mai gespielt werden. Hier wurde als Aiis-
tragsort Stuttgart vorgeschlagen. 

Aas aitee Welt 
a. Das Gewicht der Sonne. Astronomen ist 

es gelungen, das Gewicht der Sonne zu be­
rechnen. Danach wiegt unser lehenspenden­
der Himmelskörper rund zwei Quintillionrn 
Kilogramm. Eine Quintillion ist die fünitc 
Potenz einer Million. Man schreibt die Zahl 
als 1 mit dreißig Nullen. 

a. Stachelschwein legt Eier. l-incs der \veui-
gen Säugetiere, die Fier legen, ist d.'is Anui-
senstachelschwein. hs lebt auf NtMi-rjiiiiuM. 
verwandte Arten treten auch in Tasmnim'i' 
und Australien auf. Das Tier hat Sl.ncheln, 
plumpe, elefantenähnliche Füße und einen rüs-
selähnlichen Schnabel . Das Merkwürdigste 
an diesem Tier ist, daß es Eier legt eine Tt^t-
sache, die lange Zeit sehr umstritten war. 
Heute weiß man, daß die Stachelschw cineier 
fast wie Vogeleier aussehen, ihre Schale ist le­
derartig. ähnlich wie bei den Schiidkröteii-
eiern. 

a. Der älteste Floh der Welt. I)aß der Floh 
bereits vor Milhonen Jahren munter über diese 
Erde hüpfte, beweist das älteste Exemplar 
dieser Art, das uns erhalten ist. Dieser Floh 
ist in einem Stück Bernstein eingeschlossen, 
daß vor mehreren Jahren in dem Bernstein-
bergwerk Palmnicken an der ostpreußischen 
Samlandküste gefunden wurde. Dieses Stück 
Bernstein enthielt einen schwarzen Punkt, der 
sich bei näherer Untersuchung als Floh erw ies. 
Forscher haben das Alter dieses versteinerten 
Flohes auf etwa fünf Millionen Jahre ge­
schätzt. 

,^nTio 
Domini 
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«Sab im 
TniCrItpfu()I um 

So wnglaublidi et klingt - to etwa» 
wurde «im» von ernsthoften Men-
tch«n als Vorbeugung gegen an> 
iteckend« Krankheitert empfohlenI 

Heutet DesinfektionI 
Schon Kinder wissen heute von den 
Erregern oniteckender Krankheilen, 
von Bakterien und Mikroben I Be* 
währte Oeiinfektionsmitlel, die bei 
Anten und Laien der gonzen Welt 
Ansehen genieOen, werden von 
uns seit Jchriehnte« hergeiteilt. 

SCHULKI t MAYR AO., HAMBURG 
Alteste Spezialfobrik Kr die Her. 
Stellung von Desinfektionsmitteln. 
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Stadtlheater Marbura «. J. Drau 
Freitag, 18. Dezember Prdie 2 

DIE BOHEME 
Oper In vier Bildern von Giacomo Puccini. ^ 

Beginn; 20 Uhr. Ende: 22.30 Uhr. *" 

Amtliche 
Bekanntmachungen 

BtRQERMEISTERAMT JÖROENDORF, KREIS PETTAU 

TU€htlge KanxMkrätte 
werden beim Qemeindeamte Jörgendorf mit 1. Jänner 1943 
eingestellt. BedInxunE: Mitgliedschaft des Steirischen Heimat-
bundes, Beherrschung der deutschen Sprache in Wort und 
Schrift, Kenntnis des Maschinschreibens und womöglich der 
Kurzschrift. Bewerber haben ihren eigenhändig geschrie­
benen Lebenslauf samt dem Ansuchen an das Gemeindeamt 
Jörgendorf vorzulegen. 13458 

Der AmtsbUrgermelster. 

DER LANDBAT DES KREISES MARBURO/DRAU 
Wirtschaftsamt 

Zahl: A 391, Wa-42 Leit. Marburg/Drau, den 15. 12. 1942. 

UngUltlgkeltt«rkl8rung 
Die vom Wirtschaftsamte de« Landkreises Marburg/Drau 

ausgeferti^ften Schuhbezugscheine Nr. 049223 und 1174t wer­
den hiermit als ungültig erklärt. 13464 

Im Auftrage gezeichnet: Dr. Cocron. 

Der Chef der Zivilverwaltung In der Unteretelermuk 
Der Beauftraxte für die ZivilrecbtspfieK« — Dienitstetlc CilU 

HR B 3 — CilH 

Aenderung boi •Itimt Firma 
Im Handelsregister des Gerichtes Cilll wurde am 16. De­

zember 1942 bei der Firma: Industrija volnenih izdelkov 
Peter Majdiö, dru2ba z omejeno zavezo v Skofjivasi, 
folgende Änderung eingetragen: Firmawortlaut: Wollwaren­
industrie Peter Maiditsch, Qesellschaft mit beschr. Haftung, 
Bischofdorf bei Cilli. Sitz: Bischofdorf bei Cilli. Betriebs­
gegenstand: Erzeugung von Schafwolldecken, Kotzen und 
Tuchen. Qesellschaftsform: Qesellschaft mit beschränkter 
Haftung. Qesellschalter: Karl und Desa Paljaga in Marburg 
a. d. Drau, Reisergasse 16/1. Firmazeichnung: Jeder Gesell­
schafter selbständig. 13455 

Der Clief der ZivUverwaltung in der Untersteiermark 
Der Beauitraete für die Zlvilrtchttpflece — Dienststelle Cilli 

HR A 1 — Crlachsteifl 

Umwandlung einer Getelltchaft mit 
beschränkter Haftung 

Im Register wurde am 16. Dezember 1942 bei der 
Cd. Suppanz, Gesellschaft mit beschränkter Haftung, Sitz: 
Bärental, folgende Änderung eingetragen: In der auüer-
ordentlichen Generalversammlung vom 3. Dezember 1942 
wurde gemäß des Gesetzes über die Umwandlung der 
Kapitalsgesellscliaften vom 5. Juli 1934, RGBl. L, Seite 569, 
und der dazu erlassenen' Durchführungsverordnungen die 
Umwandlung in die offene Handelsgesellschaft, bei gleich­
zeitigem Austritt des Gesellschafters Erich Suppanz aus 
Wachsenberg, beschlossen und wird gleichzeitig mit der Ein­
tragung dieser offenen Handelsgesellschaft die Firma: Ed. 
Suppanz. Oesellschaft mit beschränkter Haftung in Bärental, 
gelöscht. Den Gläubigern, die sich innerhalb von 6 Monaten 
nach dieser Bekanntmachung der Eintragung dieses Um­
wandlungsbeschlusses in das Handelsregister mit dem An­
trage auf Sicherheitsleistung melden, ist Sicherheit zu leisten, 
soweit nicht Befriedigung erfolgt. Unter einem erfolgt nach­
stehende Eintragung der neuen offenen Handelsgesellschaft: 
Firmawortlaut: Ed. Suppanz, offene Handelsgesellschaft. 
Sitz; Bärental. Gegenstand des Unternehmens: Groß- und 
Kleinverkauf aller Waren, deren freier Verkauf gestattet ist 
und deren Verkauf nicht an eine besondere Bewilligung ge­
bunden ist, einschließlich des Ein- und Ausführhandels. Die 
offene Handelsgesellschaft hat am 1. Jänner 1942 begonnen. 
Gesellschafter: Eduard Suppanz, Großkaufmann aus Märchen­
dorf Nr. 16, Egon Suppanz, Großkaufmann in Bärental Nr. 26. 
Vertretungsbefugnis und Firmazeichnung: Jeder Gesell­
schafter selbständig. 13456 

KlelitrllMeiger Jedes Wort kostet fOr 
Steileofesuche 6 Rpt das 
tettcedrackie Wort 16 

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiillllliililiiiliiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiijiijiiiiiii 
nnd neirai 18 Rpf das 

fettjedruckte Wort « Rpf fOr alle Obriicen Wortaazeifcn 10 Rp( daa 
fettffedriiclite Wort 10 Rpl. Der Wortpreis eilt bis zu I) Buchstaben le 
Wort Kanawortctbahf bei Abholunt der Anaekote U Rj»l. bei Znten-
dun* durch Post oder Bolen 70 Rpf AnskoHftsiEebQhr fOr AnseiKen mit 
aem Vermerlt- tAoskunlt In der Verwaltung oder Qeschiftssttlle« 30 Rpf. 
Anielgen AnaahmeschluB; Am Täte vor Erscheinen nm 16 Uhr Kleine 
Anzelten werde* nur gacen VorainsenduaK des Betracas (auch rttltfge 
Briefmarken) aulgenommen. Mindestgebflhr fOr eine Kleina Anxelga I RM 

Frack f. mittelgroßen, schlan­
ken Herrn, neuwertig, um 200 
RM, Frackmantel, neuwertig, 
um 200 RM zu verkaufen. An­
schrift in der Verw. 1345^3 

Neuer, großer Hängekasten 
um 200 RM zu verkaufen. An­
schrift in der Verw. 13411-3 

Anilqnarisch gut Mayers Le­
xikon, 17 Bände, um 140 RM, 
Gr. Weltgeschichte, Frauen­
ärztin und andere Werke ver­
kauft billig Buchhandlung 
Scheidbach, Marburg, Herren­
gasse 28. 13384-3 

Nähmaschine, wenn auch re­
paraturbedürftig, sofort zu 
kaufen gesucht. Anschrift in 
der Verw. 13398-4 

0$$iM SbillitB 
Eiaatellmg tm Arbeit», 

krlftes aial die ZwtiainnBt 
^  niatä«di|ea Arkeiutoatea 

•iafcbolt werden. 

Wirtschaftsleiterin (selbstän­
dige, tüchtige Kraft, vertraut 
mit den Kochkenntnissen einer 
Großküche mit 250 Personen 
Verpfiegsstand, Einkauf von 
Lebensmitteln u. Wirtschahs­
buchführung) wird ab 1. Jan 
1943 aufgenommen. Stellen 
anböte mit Lebenslauf und 
Lichtbild sind zu richten an 
die Verwaltung der »Marbur-
ger* Zeitung«. 13046-6 

hikdB s 
Am 16, 12. 1942, um 16 Uhr, 
v 'e r-Jldtasche vom Haupt, 
bahnhof, Tegetthoffstraße bis 
zur Theaterpasse, mit 146 RM, 
MitHledskarte des St. H.-B. 
Nr, 557899, lautend auf den 
Nanen Sylwester, Hinden-
burgstraße 30, und diverse 
Rechnunf^^zcttel verloren, Es 
wird gebeten, dem Verlustträ­
ger oder dem Polizeifundamt 
gegen Belohnung die Tasche 
zurückzugeben. 13460-13 

Weißer Spitr, hört auf den 
Namen »Netti«, verlaufen. Ab­
zugeben «gen Belohnung in 
Marburg, Badigasse 4, Reiser 

Vusäiieäntes 
Ein Bild aus der Kunsthand­
lung Karbeutz In Marburg ist 
ein bleibendes, wertvolles Ge­
schenk. 13351-14 

Ahnenpaß • Ansfertigungcn 
Familienforschungs - Institut, 
Graz, Grieskai 60, Ruf 6795. 

Rundfitn!:empfänger neuester 
Type tausche für Contax od. 
Leica. Anträge unter »Baraus­
gleich« an die Verwaltung. 

13424-14 

ieJf 

BURG-KINO rernrut i2-\9 
Haute 16.18.30,21 Uh. 

VISION AM SeE 
mit Paul Javor, Klarl Tolnay, Elisabeth Slmor 

Ein Spitzenwerk ungarischen Filmschaffens, da« 
durch seine Interessante Besetzung, seine konflikt­
reiche Handlung und durch die Romantik seiner 
Schauplätze zu einem besonderen Erlebnis wird. 

Für Jugendliche iricht cagetasaenl 

ESPLANADE remrut 25-20 
Heute 10,18.30,21 ühi 

EHEN IN VERWIRRUNO 
mit Kvi Matagiiati, Letizla Bonnri, Carlo NInthi, 

Giuseppe Porelll, Luisella Beghi 
Für Jugendliche nicht zugelauen! 

ichisplele Brunnilorf 
Friedrich v. Schiller 

Wochenschau, Ku'turfQm 
Für Jugendliche zugelassen 

Vorstelinngen leden Freitag um 20 Uhr. Samstag 
18386 um 18 u. 20.S0, SoimtAg um 15, 18 u. 30.30 Ulir 

Gehwol 
geht mit 
aufSehrUt 
und Tritt 

WundlMifen wid Fulbreone« vefMIei 
Flaschenfüllerin wird sofon der »it 60 Jahr«« , 

aufgenommen. Adalbert Gii-bewihria FuOkrem 
sei, Marburg, Tegetthoffstraß 
Nr. 39. 13355-( 

Köchin für Gemeinschaftsver 
pflegung von ca. 50 Personei 
gesucht. Anbote unter >Unt9r-
steiermark Nr. 13108« an 
Verwaltung 13108 

Gehwol 
Oeaen tu 40, 16 uad SO PUnnl| 
In de» ADOIkake« yad Oreaerlea 

di< r  
Li 

* Qtliwol ••hdrt 
Paldpesi-Plclicli 

Ina ) 
an! I 

Braves Mädchen f. alles sucht 117^ 
Out »Brandhof«, Grenzgasse 
30 bei Marburg. 13375-6 

Motropol-Lichtspiele Cilll 
Vom 18. bis 24. Dezember 

. Zwischen Himmel und Erde 
mit Werner Kraus, Wollgang Lukschky» Martin 
Urtel, Charlotte Schultz, Paul Henkels und Gisela 

Uhlen. 
Für Jugendliche zugelassen. 

1 ON-LICHTSPIELE PETTAU 
Von Freitag big Dienstag 

Venus vor Gericht 
Fttr JagendUolM nicht «ngolawsenf 

^-5 
Unterstelr. Weingroßhandlung 
sucht erfahrenen und gut be­
rufenen Einkäufer für die Pro­
duktionsgebiete von Pettau u. 
Marburg. Anbote sind erbeten 
unter »OFB« an die Verw. 

13445-6 

Korrespondentin, perfekt in 
Stenographie und Maschin­
schreiben, wird aufgenommen 
bei C. BÜdefeldt in Marburg, 
Herrc^asse 4—6. 13419^ 

iu fNfrtffc QMuihf 
Möbliertes oder leeres Zimmer 
sucht Theresia Hren, Verkäu­
ferin in Cilli, Marktplatz 12 
bei Gorjup. 13435-8 

D ] c 

Die AwftHHnig 

1. UnteratelriaclMr Handweiker  ̂
Wettkampf 

in Marburg, Schmiderergasse (Baracken der Stadt­
gemeinde) ist bis einschließlich Sonntag, den 20. 
Dezember 1942, geöffnet. 

Unterstelrer, aeld atoh auf dt* 
lalatungen Euraa Handwerks und 
basucht dia LeistHngaschau I 

Tägfich geöffnet von 8* Uhr bis 18 Uhr. 13409 

All unsere Poslbezieherl 
Wenn der Postbote xt Ihnen kommt und die Be­
zugsgebühr für die »Marburger Zeitung« einhebt, 
bitten wii Sie, dauiil in der Zustellung keine Un­
terbrechung eintritt, die Zahlung nicht zu verwei­
gern. Die Bezugsgebühr ist immer im voraus zn 
bezahlen. 

9»/Vi»rburger Zeitung«, Vertriebsabteiluns 

{ e h (I 

in I m  

Der Chel der Zlvllverwsltung In der Unterstelermark 
Der Beaaftragte für die ZlvUrechtaoflege DiensUtelle Marbarg/Draa 

T 125/42/4 

Einleitung d«t Verfahrens zum Beweise 
des Todes 

Schitnik Franx, geboren am 23. März 1882 in Littenberg, 
nach Allerheiligen, Kreis Pettau. zuständig, unehelicher Sohn 
der Maria Schitnik, seit 6. Februar 1910 mit Maria Wicher 
verheiratet, zuletzt wohnhaft in Iwankofzen Nr. 7, im Juli ^ 
1914 zum Landwehrinfanterieregiment Nr. 26 nach Marburg nnr Mlll^#flitmft»n firfim# AiiNmw' 
a. d. Drau eingerückt, sodann auf den russischen Kriegs- " ^ r 
Schauplatz abgegangen, soll am 26. August 1914 bei Tarnopol 
in Galtzien gefallen sein, wird seither vermißt. Da hienach 
anzunehmen ist, daß die gesctzlichc Vermutung des Todes 
im Sinne des § 4 des Gesetzes vom 4. 7. 1939, RGBl. I., 
Seite 1186. eintreten wird, wird auf Ansuchen der Gattin 
des Vermißten Maria Schitnik, Winzerin in Wißmannsdorf 17, 
Post Kaisersberg, das Verfahren zur Todeserklärung ein­
geleitet und die Aufforderung erlassen, der Dienststelle Uber 
den Vermißten Nachricht zu geben. Schitnik Franz wird auf­
gefordert, vor der gefertigten Dienststelle zu erscheinen oder 
auf andere Weise von sich Nachricht zu geben. Nach dem 
1. Juli 1943 wird die Dienststelle auf neuerliches Ansuchen 
der Maria Schitnik über die Todeserklärung entscheiden. 

ö r t  

de femlffe 
des üfilerlendes 

I 

!dumQfn,6nppe,fpibmi0^^g^  ̂ \ 

Scb» «teil»* 

fir alle Hevibesitser der Stedt 

M a r b v r g  « « d .  O t a u l  

DU vom Oberbflrftermcister der Stadt 
Marburg a. d. Drau erlaasene 

Hausordnung 
ist im Verlage der Marburger Verlags- u. 
Druekerei Ges. m b. H. erschieDen vod 
am Schalter, Badgaase 6, zum Preiea von 
10  P fenn ig  erhSI t l l ch .  

Die Haua}femeia«ehaft8ordnuDg mnaa in 
jedem Haus iichtbar ang«bracht werden. 

Marburg/Dran, den 16. Dezember 1942. 13457 1711 


